
Mediäviıstık und
evangelıkale Kirchengeschichtsschreibung
Bemerkungen einer Forschungsaufgabe‘

Sıtuation

DIie Vereinigung Deutschlands (I)ktober und die sS1e begle1-
tenden polıtıschen Ereignisse en die Zeıtgenossen den er
häufig beschworenen auc der Geschichte‘ erleben und den Sınn für
historische Entwıcklungen wachsen lassen. Erfolge WIE Versäumnisse
der Jüngsten Vergangenheıt werden eıtdem In einschlägıgen Diskus-
s1ionen beschworen. Altlasten bedrängen die GegenWwart, und gule
ünsche begleiten den 1C in die Zukunft.2 Geschichte ist be1
alledem als unmıttelbar TIieDiES vgegenwärtig. Zum uCcC trıfft
1e6Ss die Deutschen insofern nıcht SahZ unvorbereıtet, als sıch die
Geschichte überhaupt seıt mehr als einem Jahrzehnt eım lesenden WIE
eiım betrachtenden ublıkum oroßer Belhiebtheit erfreut Allerdings
sSte be1 dieser egenwa der Vergangenheıt überraschender-
Wwelse das Miıttelalter 1im Mittelpunkt des Interesses.?3 Miıt teilweıse
ungläubigem Staunen registrieren insbesondere die Miıtglieder der
Historikerzunfit den VON ıhnen sicherlich Nn1IC verursachten Massen-
andrang den jekten ihrer gele  en Auseinandersetzung. Der
ensch der technisierten und verplanten Umwelt, cheınt CS, steht
dem tTemden Unbekannten der Vergangenheıt weitaus offener N-
ber als in früheren Zeiten Bedingt uUurc dıe vergewaltigende
Indienstnahme der Geschichte ideologischen Zwecken während der
nationalsozı1alistischen atur, W al ach 1945 allenthalben Ge-

Leıicht erweıterte und mıt Anmerkungen versehene Fassung einer Ansprache
Aaus Anlaß der Verleihung des Johann-Tobias-Beck-Preises 1990 den Ver-
fasser 1im Rahmen der Konferenz der Gemeinschaft Europäischer Evangelıkaler
eologen In St hrıschona be1ı Basel August 199 DIie ortragsform
wurde weitgehend beibehalten
Vgl utz Padberg, „Dıie Deutschen und ıhre jüngste Geschichte Anmer-
kungen AUs chrıistlıcher Perspektive“, 4C Un Leben Evangelisches
Monatsblatt 101
Sıehe exemplarısch IThomas Nipperdey, „Neugıer, Skeps1s und das Erbe Vom
Nutzen und Nachteıl der Geschichte für das eben“, Ders., Nachdenken über
die deutsche Geschichte: ESSays, Auflage (München, 1986; 1.Auflage 1986;
zuerst als Dokumentatıon der Stadt ünster, 7-20: OTrS Fuhrmann,
„„‚Das Interesse Miıttelalter In heutiger eıt Beobachtungen und Ver-
mutungen“, Ders., Einladung 1NS8 Mittelalter, Auflage (München, 1989;
Auflage 262-280 und Hans-Ulrıch Wehler, „Das NCUC Interesse
der Geschichte“, Ders., Aus der Geschichte lernen: ESSays unchen,
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schichtsverdrossenheit festzustellen.4 Nıemand wollte sıch recCc auf
dıie Geschichte einlassen, die ach einem ıktum VonNn INnO Toynbee„eIn erfluchtes Freignis ach dem anderen“ seın schien > Seıt der
sogenannten restauratıven endenzwende ab der sıebziger Tre
hat sıch das 1ıld grundlegend gewandelt, dıe Vergangenheit hat wlieder
unf!

Ablesbar wird die Faszınation der Literarisierung und Visualısierung
vVvon Gewesenem den zahlreichen historischen Ausstellungen der
etzten Jahre, die in immer größerer und aufwendigerer Form ıne Flut
VO  u Besuchern anzulocken vermochten.®© Natürlich haben siıch uch
Autoren WIE Verlage rasch dem auflagenfördernden TeEN! angepaßtund überschwemmen den ar mıt einschlägigen rodukten
Spitzenerzeugnisse WIE Umberto phılosophisch-theologisch-histo-riıscher Klosterkrimi7 Der Name der Rose (1980) Marıon Zimmer
Bradleys feministisch durchtränkter Mythosroman Die VOonNn
Avalon (1982) oah Gordons farbenreiche Arztgeschichte DerRedicus (1986) und Ken Folletts gewaltıges Panorama eines engl1-schen kKathedralbaus Die Saäulen der rde 98 erreichten Miılhonen-
auflagen. Gewiß wırd in olchen Romanen €es und Phantastisches
fröhlich durcheinandergewürfelt, gleichwohl wiırd INan ihnen das Be-

Ekirhellend hıerzu Alfred Heuß, Verlust der Geschichte (Göttingen, Ders.,Versagen und Verhängnis: Vom Ruin deutscher Geschichte und ihres
Verständnisses (Göttingen, 1984); Georg Iggers, eulsche Geschichtswissen-
schaft Fıne Kritik der tradıtionellen Geschichtsauffassung Von erder his ZUr
Gegenwart (München, 9 zuerst amerıkaniısch SOWI1e der
S5Sammelband Deutsche Geschichtswissenschaft nach dem /7weiten Weltkrieg(1945-1965), Hg TDNS Schulıin, Schriften des Hıstorischen Kollegs(München, Zum aktuellen Problem der Apologıe- und Legıtimations-unktion der Geschichtswissenschaft 1in der ehemalıgen DDR Herbert Gottwald,„ESs gab nıcht 1UT Anpassung und Stagnation“, Frankfurter Allgemeine Zel-
Iung 287 (10 zember 1990), 11
Zıtiert nach Fuhrmann (wıe Anm 3) 268 Vgl Die Zukunft der Vergangen-heit Lebendige Geschichte lagende Historiker, Hg Gerd-Klaus alten-
brunner, Herderbücherei Inıtıatıve (Freiburg, asel, Wıen,
Belege dafür sınd uch dıe ungewöhnlıchen Verkaufserfolge der JeweıligenKataloge, iwa Die Parler und der schöne Stil 350-1400 Europädische Kunst
Unler den Luxemburgern, Bände, Hg. nton Legner (Köln, 1978 und
Die Zeıt der Staufer Geschichte Uns. ultur, Bände, Hg Reıiner
Hausherr (Stuttgart, 1977 und und Vergessene Leıten Mittelalter IM
Ruhrgebiet, Bände, Hg. Ferdinand €e1 (Essen, 1990)
Formulierung nach Ernst V oltmer, „Das Miıttelalter ist noch nıcht vorbel...

ber dıe merkwürdige Wıederentdeckung einer längst vEIrSaANSCNCN eıt und
dıe verschiedenen Wege, sıch eın ıld davon machen“, Ecos Rosenroman:
Eın Kolloquium, Hg Alfred Haverkamp und Alfred Heıt, dtv unchen,185-228, hiıer 186 Z um Phänomen der Mittelalterrezeption utz
E.v Padberg, „Geschichte und Geschichten. Zur Rezeption wissenschaftlicher
Forschung 1mM hıstorischen Roman Beıispiel des Werkes VO Umberto Eco-_,Christlicher Glaube un Literatur, Band Wissenschaft un Literatur, HgCarsten eier Thiede (Wuppertal, Zürıich, 1990), 24-69
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mühen wissenschaftlıiıch exakte Recherche nıc absprechen
dürfen.8

FKıne DanZ andere Frage ist natürlıch die ach dem Rezeptionsverhal-
ten der ] eser. 1)as CHE Interesse Miıttelalter wırd vermutlich g-
speist AUS einer merkwürdigen ıschung AUSs ucC Identifikations-
suche und ostalgıe.? „Der Einbindung des mıiıttelalterlichen Menschen
in Lebenskreise, dıie wWw1e amılıe, Nachbarschaft, Bruderschaftft, unit
und (nılde isolierende Anonymıitäten verhinderten, entspricht eın in
der egenwa: deutlich artıkuliertes Verlangen ach ähe und Über-
schaubarkeıt, ach unverwaltetem Leben Ge dıe Uniformierungs-
tendenzen der modernen Welt äßt siıch das Miıttelalter als Epoche
geste1gerter Vielfalt abgrenzen, 1in der ‚Verschiedenheıt‘ eın Gestal-
tungsprinz1ıp kulturellen und soz1alen ens darstellte.‘ 10 Diese
Andersartigkeıt der fernen Eipoche Mac den Mediävısten leicht,
Interesse für ıhren wecken. Denn das „Mittelalter bedarf
keiıner redner, Hagiographen und onenmaler Es WIT Urc sich
selbst Urc seinen faszınıerenden anz und se1ıne trısten chatten,
seine Wiıdersprüche und Konflıkte, seine SUC ach Frieden und
geflormtem Leben. ‘“ 11 Wenn dıe Konsumenten entsprechender Litera-
tur sıch Geschichte Urc unreflektierte Imagınatiıon aneignen und sS1e
sOomıt her als Steinbruch für die eigenen Vorstellungen enn AUS
intellektuellem Aufklärungsstreben als für die krnitische Beleuch-
(ung der egenwa: jent, s1gnalısıert die erfolgreiche Rückkehr der
Geschichte doch ıne wahlverwandte Problem- und Stimmungslage.12
I)as Interesse der Geschichte ist demnach In der Gesellschaft
zweiıfelsohne vorhanden, und diesem dürften Bedürfnisse ach Orien-
tierung und Vergewisserung zugrundeliegen.

Dieser populären Entwicklung NUunNn kann sıch die Wissensc N1IC
hochmütig entziehen und die Auseinandersetzung mıt einschlägigen

Vgl Max Nussberger und Werner Kohlschmidt, „Hıstorischer Roman©‘, 1n
Reallexikon der deutschen Literaturgeschichte, Auflage, Hg Werner
Kohlschmidt und Wolfgang Mohr, Ban: (Berlin, 658-666 un:
Padberg (wıe Anm I 31{11
Sıehe erd Kruse, er geplante Erfolg eines Überraschungsbestsellers“,
Lektüren: Aufsätze I]mberto COosS ‚Der Name der Kose‘, Hg ans-Jürgen
Bachorskı, GÖöppinger Arbeıten ZUI Germanıiıstik 427 (Göppıngen,
271-343, hıer 302 und Fuhrmann (wıe Anm 3}
Klaus Schreıiner, „Wissenschaft VO  — der Geschichte des Miıttelalters nach 1945
Kontinultäten und Diskontinuitäten der Mittelalterforschung 1m geteilten
Deutschland“, Die SOS Geisteswissenschaften: Innenansichten, Hg Wolfgang
Priınz und efier eingart, Suhrkamp-Taschenbuch Wissenschaft 8 54
(Frankfurt, Zıtat 103: iıne ausführlıchere Fassung ist
abgedruckt INn dem Sammelband eultsche Geschichtswissenschafl (wıe Anm
4) Z

11 Schreiner (wıe Anm 10),
Vgl Fuhrmann (wıe Anm und Schreiner (wıe Anm 10), 101
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Publıkationen alleın auf nörgelnde Beckmessereıi beschränken. Im
Gegenteil, dıie Ccue Gegenwart der Vergangenheit sollte iıhnen als 1IN-
spiırıerende Herausforderung dienen. Denn gerade In der Geschichts-
wissenschaft lst nötıg, die unselıge Kluft zwischen Wissenschaft und
Lalieninteresse überbrücken. Das bürgerliche Jahrhundert annte
diese Trennung ohnehin N1IC WI1e INan der schmunzelnden Be-
merkung ılhelm Buschs entnehmen kann „IN den hıstorischen Verein

wünscht eingeführt se1n. ““ 13 Weıl Wiıssenschaft nıemals Selbst-
zweck se1ın darfl, hat S1e 1im Dıienste der Allgemeinheit stehen,weshalb SIE uch auf die gegenwärtige Sıtuation reagleren muß
Beherzigen sollte INan dabe! die treffende Bemerkung des englıschenHıstorikers I revor-Roper: Die humanistischen Fächer und SOoOmıt uch
die Geschichte „verdanken ıhre Existenzberechtigung dem Interesse
und dem Fassungsvermögen des Laienpublikums; S1e exIistieren Nnıc
ZUur Ausbildung VON Fachleuten, sondern ZUrTr Erziehung VO  w Lalien:und deswegen sınd S1Ie mıt echt azu verdammt unterzugehen, sobald
SIE den Kontakt dem Laıen verlieren ‘14 Das freiliıch vOTaUS,die Hıstoriker ihre Einsichten eben cht Ur in glanzloserFachsprache dem Kreıs der Fachgenossen zugänglıch machen
und sS1E sich überdies Nıc In Jangatmigen Theoriereflexionen In
elaboriertem ode verlieren. .15 FOFZ krıtischer Quellenanalyse und
Methodenbeherrschung mMUssen sSIE sıch eine geWIlsse ähe ZU
Forschungsgegenstand bewahren. Der große Historiker ermann
Heimpel meınnte SOSAaT, f{ür SIEe MUSSeEe gelten das „vorrationale erT|  1S
ZUTr geistigen Arbeit, dem das Schreiben und Abschreiben noch nıcht
bloßes ıttel ZU WeC geworden 1st, daß der Gelehrte eın

13 Zıitiert nach Fuhrmann (wıe Anm 3 268; hıerzu uch Jürgen Petersohn,„ECOS cho eın Anstoß‘ für Miıttelalterhistoriker?“, Geschichte In Wissen-
schaft Un Unterricht (1986) 761-766 und Padberg (wıe Anm.
60ff.
So 1957 1n seiner Antrıttsvorlesung als Professor für moderne Geschichte In
Oxford, zıtiert be1 Fuhrmann (wıe Anm 3 262
Vgl Petersohn (wıe Anm 13), und Schreiner (wıe Anm 19)kxemplarısch ZUr Theorı:eproblematik Hans-UlIrich Wehler, „Was ist
Gesellschaftsgeschichte?“, Ders., Aus der Geschichte lernen: ESSAYyS (München,198), 115-129 und Jürgen Kocka, „Veränderungen in der Geschichtswissen-
schaft Eine ‚Geıisteswissenschaft‘ ?“*, Die S08 Geisteswissenschaften: Innen-
ansichten, Hg Wolfgang Priınz und ectier Weingart, Suhrkamp-TaschenbuchWiıssenschaft 854 (Frankfurt, 134-137 Der aufklärerische Impetusmancher moderner Sozlalhıstoriker StTe 1n der Gefahr, dıe Geschichte für
bestimmte eigene Zwecke instrumentalisieren. Vgl auch tto Gerhard
Oexle, „Die Geschichtswissenschaft 1m Zeichen des Hıstorismus. BemerkungenUum Standort der Geschichtsforschung“, Historische Zeitschrift 238 341 RS Hılfreich dıeser Methodenproblematik 4us anderer PerspektiveJürgen Spieß, „Dıie Geschichtlichkeit der Heılıgen Schrift“, Jahrbuch fürevangelikale Theologie (1990) 116-129
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Schreıiıber bleibt.‘“16 Anders hat 6S Henr1i-Irenee Marrou ausgedrückt:
„Der Historiker istSchreiber bleibt.‘“16 Anders hat es Henri-Irenge Marrou ausgedrückt:  „Der Historiker ist ... ein Mensch ..., der ... aus sich herauszutreten  vermag, um zur Begegnung mit dem Anderen zu gelangen. Man kann  dieser Tugend einen Namen geben: Sie heißt Sympathie.‘“!7 Auf dieser  Basis kommt Marrou zu einer treffenden Definition von Geschichte:  Sie „ist das Ergebnis der gewissermaßen schöpferischen Anstrengung,  durch die der Historiker als erkennendes Subjekt die Beziehung  zwischen der Vergangenheit, die er beschwört, und seiner eigenen  Gegenwart herstellt.““ 18  An dieser Stelle ist nun von den Evangelikalen, wenn dieser  verkürzte Sammelbegriff gestattet ist, zu sprechen. Sie stehen, wenn  ich recht sehe, der neuen Gegenwart der Vergangenheit recht  distanziert gegenüber. Neben der Auseinandersetzung mit Problemen  des Zeitgeistes haben eindeutig exegetische, dogmatische und ethische  Fragestellungen Priorität.!? Nun sind dieses gewiß die vorrangigen  Arbeitsfelder, aber es führt doch zu selektiver Wahrnehmung, wenn  nicht die ganze Breite der theologischen Fächer und des gesellschaft-  lichen Umfeldes abgedeckt wird.2° Bezogen auf die Kirchengeschichte  16  Hermann Heimpel, Die Vener von Gmünd und Straßburg 1164-1447: Studien  und Texte zur Geschichte einer Familie sowie des gelehrten Beamtentums in der  Zeit der abendländischen Kirchenspaltung und der Konzilien von Pisa,  Konstanz und Basel, Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für  Geschichte 52 (Göttingen, 1982), S. 1113f. Vgl. Hartmut Boockmann, Der  Historiker Hermann Heimpel, Kleine Vandenhoeck-Reihe 1553 (Göttingen,  1990); ferner den Sammelband von Fernand Braudel u.a., Der Historiker als  Menschenfresser: Über den Beruf des Geschichtsschreibers, Wagenbach-  17  Taschenbuch 187 (Berlin, 1990).  Henri-Ir&n&e Marrou, Über die historische Erkenntnis: Welches ist der richtige  Gebrauch der Vernunft, wenn sie sich historisch betätigt? (Freiburg, München,  ä  1973; zuerst Paris, 1954), S. 115; bei Spieß (wie Anm. 15), S. 120 nicht exakt  zitiert.  18  Marrou (wie Anm. 17), S. 67. Sehr instruktiv auch Marc Bloch, Apologie der  Geschichte oder Der Beruf des Historikers, Anmerkungen und Argumente zur  historischen und politischen Bildung 9 (Stuttgart, 1974; zuerst Paris, 1949)  sowie Pierre Chaunu, Georges Duby, Jacques Le Goff und Michelle Perrot,  Leben mit der Geschichte: Vier Selbstbeschreibungen (Frankfurt, 1989; zuerst  Paris 1987).  19  Eine Ausnahme bildet die jüngste Ausgabe der vom Arbeitskreis geistliche  Orientierungshilfe für Theologiestudenten herausgegebenen Studentenzeit-  schrift ZIchthys 11 (November 1990), die sich kenntnisreich mit dem Problem-  kreis Geschichte auseinandersetzt. Zur generellen Kritik Georg Huntemann,  Vom Überlebenskampf des Christentums in Deutschland (Herford, 1990); Lutz  E.v. Padberg, „Das Elend der neuzeitlichen Theologie“, Diakrisis 9 (1988), S.  61-74 und Ders., „Evangelikale Apologetik‘“, Materialdienst der Evangeli-  schen Zentralstelle für Weltanschauungsfragen 53 (1990), S. 177-189.  20  Zur Klärung des eigenen Standortes wäre es hilfreich, einmal die evangelikalen  Verlagsproduktionen einschließlich der Zeitschriften bezüglich der Verteilung  ihrer Thematik auf die einzelnen theologischen Disziplinen zu analysieren.  Ebenso aufschlußreich wäre es, die Geschichte der Geschichtsschreibung  104eın ensch derSchreiber bleibt.‘“16 Anders hat es Henri-Irenge Marrou ausgedrückt:  „Der Historiker ist ... ein Mensch ..., der ... aus sich herauszutreten  vermag, um zur Begegnung mit dem Anderen zu gelangen. Man kann  dieser Tugend einen Namen geben: Sie heißt Sympathie.‘“!7 Auf dieser  Basis kommt Marrou zu einer treffenden Definition von Geschichte:  Sie „ist das Ergebnis der gewissermaßen schöpferischen Anstrengung,  durch die der Historiker als erkennendes Subjekt die Beziehung  zwischen der Vergangenheit, die er beschwört, und seiner eigenen  Gegenwart herstellt.““ 18  An dieser Stelle ist nun von den Evangelikalen, wenn dieser  verkürzte Sammelbegriff gestattet ist, zu sprechen. Sie stehen, wenn  ich recht sehe, der neuen Gegenwart der Vergangenheit recht  distanziert gegenüber. Neben der Auseinandersetzung mit Problemen  des Zeitgeistes haben eindeutig exegetische, dogmatische und ethische  Fragestellungen Priorität.!? Nun sind dieses gewiß die vorrangigen  Arbeitsfelder, aber es führt doch zu selektiver Wahrnehmung, wenn  nicht die ganze Breite der theologischen Fächer und des gesellschaft-  lichen Umfeldes abgedeckt wird.2° Bezogen auf die Kirchengeschichte  16  Hermann Heimpel, Die Vener von Gmünd und Straßburg 1164-1447: Studien  und Texte zur Geschichte einer Familie sowie des gelehrten Beamtentums in der  Zeit der abendländischen Kirchenspaltung und der Konzilien von Pisa,  Konstanz und Basel, Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für  Geschichte 52 (Göttingen, 1982), S. 1113f. Vgl. Hartmut Boockmann, Der  Historiker Hermann Heimpel, Kleine Vandenhoeck-Reihe 1553 (Göttingen,  1990); ferner den Sammelband von Fernand Braudel u.a., Der Historiker als  Menschenfresser: Über den Beruf des Geschichtsschreibers, Wagenbach-  17  Taschenbuch 187 (Berlin, 1990).  Henri-Ir&n&e Marrou, Über die historische Erkenntnis: Welches ist der richtige  Gebrauch der Vernunft, wenn sie sich historisch betätigt? (Freiburg, München,  ä  1973; zuerst Paris, 1954), S. 115; bei Spieß (wie Anm. 15), S. 120 nicht exakt  zitiert.  18  Marrou (wie Anm. 17), S. 67. Sehr instruktiv auch Marc Bloch, Apologie der  Geschichte oder Der Beruf des Historikers, Anmerkungen und Argumente zur  historischen und politischen Bildung 9 (Stuttgart, 1974; zuerst Paris, 1949)  sowie Pierre Chaunu, Georges Duby, Jacques Le Goff und Michelle Perrot,  Leben mit der Geschichte: Vier Selbstbeschreibungen (Frankfurt, 1989; zuerst  Paris 1987).  19  Eine Ausnahme bildet die jüngste Ausgabe der vom Arbeitskreis geistliche  Orientierungshilfe für Theologiestudenten herausgegebenen Studentenzeit-  schrift ZIchthys 11 (November 1990), die sich kenntnisreich mit dem Problem-  kreis Geschichte auseinandersetzt. Zur generellen Kritik Georg Huntemann,  Vom Überlebenskampf des Christentums in Deutschland (Herford, 1990); Lutz  E.v. Padberg, „Das Elend der neuzeitlichen Theologie“, Diakrisis 9 (1988), S.  61-74 und Ders., „Evangelikale Apologetik‘“, Materialdienst der Evangeli-  schen Zentralstelle für Weltanschauungsfragen 53 (1990), S. 177-189.  20  Zur Klärung des eigenen Standortes wäre es hilfreich, einmal die evangelikalen  Verlagsproduktionen einschließlich der Zeitschriften bezüglich der Verteilung  ihrer Thematik auf die einzelnen theologischen Disziplinen zu analysieren.  Ebenso aufschlußreich wäre es, die Geschichte der Geschichtsschreibung  104AUSs sich herauszutreten
3 Z.UT Begegnung mıt dem Anderen gelan Man kann
dieser Tugend einen Namen geben: Sie heißt Sympathie. 17 dieser
Basıs kommt Marrou eıner treffenden Definition VO  —; Geschichte
S1e „1st das Ergebnıiıs der gewissermaßen schöpferischen Anstrengung,
durch die der Hıstoriker als erkennendes Subjekt dıe Beziehung
zwıschen der Vergangenheıt, dıe schwört, und seiner eigenen
egenwa herstellt.‘“ 18

An dieser Stelle ist UU  — VO  — den Evangelıkalen, WEn dieser
verkürzte Sammelbegrıff gestattet ist, sprechen. Sie stehen, WEn
ich rec sehe, der Gegenwart der Vergangenheıit recht
distanzıiert gegenüber. eben der Auseinandersetzung mıt Problemen
des Zeıtgeistes abDen eindeutig exegetische, dogmatısche und ethische
Fragestellungen Priorität.19 Nun sınd dieses gewWl dıe vorrangigen
Arbeıitsfelder, ber 6S führt doch selektiver Wahrnehmung, WenNnnNn
NıC dıie SaANZC Breite der theologischen Fächer und des oesellschaft-
lıchen Umfeldes abgedeckt wıird.20 Bezogen auf die Kirchengeschichte

Hermann Heimpel, Ie Vener vVon MUun und Straßpburg Studien
und exie zZUur Geschichte einer Familıe SOWILE des gelehrten Beamtentum.s ıIn der
eılt der abendländıischen Kirchenspaltung un der Konzilien Vo  - Pisa,
ONSLIANZ und Basel, Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für
Geschichte (Göttingen, Vgl Hartmut oockmann, Der
Historiker ermann Heimpel, Kleine Vandenhoeck-Reihe 15353 (Göttingen,

ferner den Sammelband VO  — Fernand Braudel u. Der Historiker als
Menschenfresser: ber den eru, des Geschichtsschreibers, Wagenbach-
Taschenbuch 187 (Berlın, 1990)
Henrıi-Irenee Marrou, ber die historische Erkenntnis Welches ıst der WE  FiC.  ıige
Gebrauch der Vernunft, WEnnn S1e ıch historisch betätigt? reiburg, ünchen,
1973; zuerst Parıs, 1954), 1195 beı Spieß (wıe Anm 15), 120 nıcht xakt
zıtiert.
Marrou (wıe Anm 1D Sehr instruktıv uch Marc loch, Apologite der
Geschichte Ooder Der eru, des Historikers, Anmerkungen und Argumente ZUI
hıstorischen und polıtischen Bıldung (Stuttgart, 1974:; zuerst Parıs,
SOWIE Pıerre Chaunu, Georges Duby, Jacques Le off und Michelle Perrot,
Leben miıt der Geschichte: l1er Selbstbeschreibungen (Frankfurt 1989; zuerst
Parıs
ıne Ausnahme bıldet dıe Jüngste Ausgabe der VO Arbeitskreis geistliche
Orientierungshilfe für Theologıiestudenten herausgegebenen Studentenzeıit-
schrift Ichthys 11 (November 1990), dıe sıch kenntnisreich miıt dem Problem-
kreis Geschichte ause1ınandersetzt. Zur generellen Krıitik eorg Huntemann,
Vom Überlebenskampf des Christentums ıIn Deutschland (Herford, 1990); utz
E.v Padberg, „Das enN! der neuzeitlıchen Theologie”, Diakrısıs (1988)
61-74 und Ders., „Evangelıkale Apologetik”, Materialdienst der Evangeli-
schen Zentralstelle für Weltanschauungsfragen %| 177-189
Zur Klärung des eigenen Ndortes wäre hılfreich, einmal dıe evangelıkalen
Verlagsproduktionen einschlıeßlich der Zeitschriften bezüglıch der Verteilung
iıhrer Thematık auf dıe einzelnen theologıschen Diszıplinen analysıeren.
Ebenso aufschlußreich ware C} dıe Geschichte der Geschichtsschreibung



entsteht oft der Eindruck, sS1e habe sıch In prüngen VO
Urchristentum über den ‚verführenden‘ Konstantın ZU ‚begnadeten'
I uther und ann direkt Pietismus und Neupiletismus weg Das
Miıttelalter als ıne VO Papsttum beherrschte und vermeınntlich finstere
poche kommt WI1IeE manche andere eıt Sal nıiıcht VOIL, denn IDan
cheıint dıie wıissenschaftliıche Beschäftigung damıt für unnötig
Seıit rıch Schnepels Jesus IM Ü  en ıLLelaller AQUus dem Jahre 193921
ist, WC ich rec sehe, nıchts Vergleichbares mehr erschlıenen. Sieht
INan VO  —_ tto Rieckers unkonventioneller Darstellung ab22, fehlt
evangelıkalen Autoren offensıchtlich uch die Kraft (GGesamtdarstel-
lungen der Kirchengeschichte. Laıen W1e Studenten MUSSEN deshalb
och immer auf die TDeEeIIIeEN VO  ; Broadbent, T heodor Brandt
der Sal Andrew ıller zurückgreıfen; gul vgemeınte Bücher, die
fachwıissenschaftliıch natürlich ängs überholt sıind .2

Die Evangelıkalen, erg1bt sıch, vernachlässıgen weıthın dıe
Kirchengeschichte und en insbesondere ZUT Mediäviıistik eın
Verhältnis Das verbindet sSie zumındest mıt arl Barth, für den die
Kirchengeschichte eine immerhın „unentbehrliche Hılfswissenschaft der
exegetischen, der dogmatischen und der praktiıschen Theologie” war.?4
Gerade solche ewegungen, die AUS der Negatıon der ihr
Selbstverständnis spelsen, scheinen historiographisc besonders inaktıv

evangelıkaler er untersuchen. Jedenfalls dürifte N1C VO  — der and
weisen se1n, daß 1er in bestimmten eDıetlen erhne  ıcher Nachholbedarf
besteht

21 T1C Schnepel, Jesus ım Ü  en Mittelalter: Ihe Begegnung der (GGermanen mıt
der OLSCHA, Von Jesus In der Leıt VonNn 300-800 n.Chr., Telos 222, Auflage
(Bad Liebenzell, 1978; Auflage
tto Rıecker, ırche und rıslien ım andel der Zeıt Folgerungen und

23
Perspektiven, Telos-Bücher 4026 (Neuhausen-Stuttgart, 1984)

Broadbent, (Gemeinde Jesu ıIn Knechtsgestalt: Eın Gang durch ihre
zweitausendjährige Geschichte, Telos-Bücher T, Auflage (Neuhausen-
tuttgart, 198 7: deutsche Auflage 1965, AQUs dem kEenglıschen); Theodor
Brandt, Kirche ım andel der Zeit, Teıl Von Paulus his Luther; eıl I1
Reformation his Gegenwart, Auflage (Wuppertal, 1977 und 1978; Auflage
1933); Andrew Miıller, Geschichte der Christlichen Kirche: Fıne kurzgefaßte
Darstellung der wichtigsten Ereignisse auUS der Geschichte der ırche, anı
und eın nhang, $ MNCUu durchgesehene Auflage (Neustadt, 1961 und 1984:;
eutsche Auflage 1886, aAUuUs dem Englıschen). Sıehe auch Zeılınger,
iırchengeschichte Fakten und Zusammenhänge, and Von Ostern his ZUFr
Konstantinischen Wende;: and I1 Vom Mönchtum his ZUr Vorreformation,
Bıbel, rche, emeınde und 31 Onstanz, 1990)
Karl arth, IDie kirchliche ogmaltik, and Die Lehre Vo. Wort ottes
Prolegomena zZUr kirchlichen Dogmatıik, Auflage (Zürıch, 1981; Auflage

37 dazu ernd Jaspert, „Hermeneutik der Kırchengeschichte“, eıt-
schrift für Theologie und ırche (1989) hıer 81{f. Vgl auch
aus OCKMU.: „Die Wahrnehmung der Geschichte 1ın der Dogmatık Adolf
Schlatters‘“‘, Ders. Hg.) Die Aktualıtät der Theologie Adolf Schlatters, IVG
Mongraphıien und Studienbücher 345 Gıeßen asel, 1988),
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SeIN. Nur eın geringer TOS ist demgegenüber, das Miıttelalter
uch VO den Universitätstheologen ausgesprochen stiefmütterlich
behandelt wırd.2> Diesem Defizıt entspricht das der mangelnden
Reflexion über die theoretische Grundlegung des Faches Kırchen-
sgeschichte. Zu ec bemerkt urt-Vıctor Selge azu „Das
theologısche achdenken ber dıe Geschichte ist urchweg g-
schichtslos und bleibt 1mM Programmatischen stecken; olg ıhm keine
rechte Ausführung. Die Programmatıker sınd alle Dogmatıiker der
werden bald solchen; sSie Kirchenhistoriker sınd, machen sS1eE sıch
eın wen1g Theorie zurecht, VON der ber 1m besseren eıl ıhrer
praktıschen hıstorıischen soll INan ZU Glück? NıcC
Zu viel siıchtbar wiırd. So kann INan Iso> die tatsächliche
kirchengeschichtliche Arbeit, S1e etiwas wert 1st, sich melst iın einem
(Gelände diesseılts der Theorıe ber die Kirchengeschichte vollzieht.‘26
Gleichwohl ist das Nachdenken darüber erforderlich, schon dem
VO der exegetischen unterscheidenden Zugang ZU
Denn „T’heologıe denkt VON ott her, Geschichte aber notwendie VO
Menschen aus‘ .27

Be1 der erforderlichen theoretischen | Grundlegung wIird INan die
Akzente mitbedenken müssen, die kannte Kirchenhistoriker In ıhren
programmatischen Außerungen betont en Ferdinand Christian
Baur faßt dıie Kirchengeschichte gemä seinem Lehrer ege dialek-
1SC. als die Entwicklung der ‚Idee der Kırche" auf.28 arl Heussı hat
die Kırche alleın als „rein rdische Erscheinung”“ im Blick 55 sS1e
mehr ist der nıcht und inwlileweilt S1e mehr ist, ann NUT acC des
aubDens se1ln, N1ıCcC der Wiıssenschaft.‘“29 Für Gerhard Ebeling gılt:
„Kirchengeschichte ist die Geschichte der uslegung der eilıgen
Schrift.“ 30 Heinrich Bornkamm ScCNreı „Die Kirchengeschichte ist

Sıehe Eckehart OVEe, „Kirchengeschichtsschreibung‘, Theologische
Realenzyklopädie, Hg Gerhard üller, and (Berlin, New ork

535-560, bes ort die treffende Feststellung: „Das
Miıttelalter ist auch be1ı ausgesprochen kırchengeschichtlıchen Themen fast
ausschließlich Gegenstand profangeschichtlicher Forschung.“
Kurt-Vıctor elge, FEinführung ın das Studium der Kirchengeschichte, Iie
Theologıie: Eınführungen in Gegenstand, ethoden und Ergebnisse ıhrer
Disziplinen und Nachbarwissenschaften (Darmstadt, X11
Wolfgang Bıenert und (juntram Koch, Kirchengeschichte Christliche
Archäologie, Grundkurs Theologıe, Hg eorg reCcKer, and 3: TDan-
Taschenbücher 473 (Stuttgart, Berlıin, Köln, Bıenert 9-78, hıer
Ferdinand Christian Baur, Die Epochen der kirchlichen Geschichtsschreibung
übingen, 1852: Nachdruck Darmstadt, dazu elge (wıe Anm 26),

381
Karl Heuss!1, Kompendium der Kirchengeschichte, Auflage (Tübıngen,
1991 zuerst 111
Gerhard Ebelıng, Kirchengeschichte als Geschichte der Auslegung der Heiligen
Schrift, Sammlung gemeıinverständlıcher Vorträge und Schriften aus dem
Gebiet der Theologie und Religionsgeschichte 189 (Tübiıngen, ach-



dıe Geschichte des kvangelıums und selner Wırkungen in der Welt Sıie
hat es darzustellen, Was oroße Einzelne und SAaNZC Gemeinschaften
als ınn des Evangelıums verstanden, WIeE S1E in en, aten und
Lebensformen gestaltet haben.‘“31 Für urt l1efrıc Schmidt ist
Kirchengeschichte „dıe Geschichte des in der Welt fortwirkenden
stus“, spezlieller die Konfessionsgeschichte einzelner Christen oder
Gemeıinden, Gruppen und Kırchen.?2 In definiert: „Ist das
Wort, dıe OtSC (Kerygma), tatsächlich das Urdatum des Chrıisten-
(ums, wırd Kirchengeschichte als Geschichte der Verkündigung und
der Gestaltwerdung der Verkündigung begreifen selInN. Kırchen-
geschichte ist Geschichte der Kırche Jesu Chnsti in ıhrer Lebensbewe-
SUN$S, der OftlOor ıhrer Lebensbewegung ıst das Wort Von da äßt sıch
es weiıtere folgerichtig ableıten.‘‘33 Und der katholische Kırchen-
hıstoriıker Hubert in stellt fest „Der Gegenstand der Kırchenge-chiıichte ist das Wachstum der VO  —_ Christus gestiftetenT in eıt
und Raum.‘34 Deutlich wırd beı diesen Definıtionen die Spannungzwıschen geschichtlicher Betrachtungsweise und fundamentaler lau-
benswahrheit, aber uch dıie rage ach dem eigentlichen Referenz-
punkt der Kırchengeschichte.

Von den Jüngeren Ansätzen haben VOT em Ebelings FEngführungder Kırchengeschichte auf dıe Theologiegeschichte und olfhart
Pannenbergs Konzept der Kirchengeschichte als Religi10nsgeschichtedes Christentums Beachtung gefunden.?> In kritischer Auseıl1nander-
seizung damit hat Urzliıc ernd aspe versucht, iıhre Schwächen
Urc seine Überlegungen ZUT „Hermeneutik der Kıiırchengeschichte“überwınden. Er möchte Kırchengeschichte als „Wiıssenschaft VO  -

TUC Ders., Wort Gottes un Tradıtion: Studien einer Hermeneutik der
Konfessionen, Kırche und Konfession E ufla (Göttingen, 1966;
Auflage 9-2 7, Zıtat

31 Heıinrich Bornkamm, G'Grundriß U  S Studium der Kirchengeschichte. Mıt
Zeıttafeln und einem Beitrag VO  — Kurt Goldammer ber ‚.Das Studıium der
christlichen Archäologıie‘, Grundriß des 1 heologıestudıums (Berlın

37 Kurt Dietrich Schmuidt, rundrIi, der Kirchengeschichte, S, erganzte Auflage
33

(Göttingen, 1984; Auflage E vgl aspe (wıe Anm. 24),
Martın Schmuidt, „Kıirchengeschichte Kırchengeschichtsschreibung“, Die
Religion In Geschichte und Gegenwart, Auflage, Hg Kurt Gallıng(Tübingen, 1959; Nachdruck SpsZıtat Sp. 1422
Hubert Jedın, „Einleitung 1n die Kırchengeschichte“, AaANdDUC. der Kirchen-
geschichte, Hg edıin, and Von der Urgemeinde ZUFr frühchristlichenGroßkirche (Freiburg, asel, Wıen, Sonderausgabe 1-55,
ıtat
Zu Ebelıng Jaspert (wıe Anm 24), 76ff und Gerhard Ebeling, „HeılıgerGeılst und Zeıtgeıist. Identität und Wandel In der Kirchengeschichte“, Zeitschriftfür Theologie un ırche 929 185-205; Pannenberg Jaspert (wıe
Anm 24), 70)38
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der ahrung der Kırche In der Welt“® betreiben Da dıie Welt der
unıversale der> ist, mache SIe uch dort dıe Erfahrung des
nahen und fernen (jottes. Kirchengeschichte ist daher „In diesem ınne
Wissensc VON den menschlichen Zeugnissen der (made (jJottes In
der Weltgeschichte‘‘.37 ‚Erfahrung‘ wırd be1l Jaspert geradezu ZU
Samit!ıche TODIEMEe lIösenden Schlüsselbegriff: „Die Kırchengeschichte
als theologısche Dıszıplın SUC das en In seinem
Zusammenhang mıt ott begreifen. S1e tut 1es mıt Hılfe der
umfassendsten DeutekategorIie, die unNns für das Verstehen der
Geschichte AT Verfügung Ste ahrung.“38 Sıcher wırd Nan

ahrung als hermeneutische ategorie be1 der hıstorischen For-
schung cht ausschliıeßen dürfen, SsIe wiırd den Erkenntnisprozeß
des Hiıstorikers mitprägen.?? ber als alleinıger Interpretations-
schlüssel ıhr der überzeıtliche aßstab Die Verbindung VO  —;

Vergangenheıt, Gegenwart und Zukunfift einem empora. g —
schlossenen Erfahrungsraum unterwiırft dıe Geschichte dem sub-
Jjektiven Zuegnit des Menschen.

Am überzeugendsten VOoO den etzten Ntitwurien ZUT Kırchen-
geschichte scheıint deshalb noch immer der des katholischen Kırchenhi-
storikers Hubert 1ın seIn. Gegenüber den rationalıstischen
Erfahrungskonzepten betont den göttlichen Ursprung der Kırchen-
geschichte In Jesus Christus, dıie Bedeutung des eılıgen Geistes für
ıhren Weg und iıhre Hınordnung auf die eschatologische Vollendung.
Der C'harakter der Kırche „als geschichtliche TO eru letztlıch auf
der Inkarnatiıon des LO20OS und auf dessen initrı in die menschliche
Geschichte, VOT em ber darauf, daß Christus die Kırche als
Gemeinschaft VO  —; Menschen Gottes) Führung VO  - Men-
schen (Apostelkolleg, Epıskopat, päpstlicher ıma gewollt und S1e
damıt VO  — menschlichem Handeln, ber uch VO  —; menschlicher
chwache abhängı1g gemacht hatder Erfahrung der Kirche in der Welt“ betreiben.?° Da die Welt der  universale Ort der Kirche ist, mache sie auch dort die Erfahrung des  nahen und fernen Gottes. Kirchengeschichte ist daher „in diesem Sinne  Wissenschaft von den menschlichen Zeugnissen der Gnade Gottes in  der Weltgeschichte‘.27 ‚Erfahrung‘ wird bei Jaspert geradezu zum  sämtliche Probleme lösenden Schlüsselbegriff: „Die Kirchengeschichte  als theologische Disziplin sucht das ganze Leben in seinem  Zusammenhang mit Gott zu begreifen. Sie tut dies mit Hilfe der  umfassendsten Deutekategorie, die uns für das Verstehen der  Geschichte zur Verfügung steht: Erfahrung.“38 Sicher wird man  Erfahrung als hermeneutische Kategorie bei der historischen For-  schung nicht ausschließen dürfen, sie wird sogar den Erkenntnisprozeß  des Historikers stets mitprägen.?? Aber als alleiniger Interpretations-  schlüssel fehlt ihr der überzeitliche Maßstab. Die Verbindung von  Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft zu einem temporal ge-  schlossenen Erfahrungsraum unterwirft die Geschichte dem sub-  jektiven Zugriff des Menschen.  Am überzeugendsten von den letzten Entwürfen zur Kirchen-  geschichte scheint deshalb noch immer der des katholischen Kirchenhi-  storikers Hubert Jedin zu sein. Gegenüber den rationalistischen  Erfahrungskonzepten betont er den göttlichen Ursprung der Kirchen-  geschichte in Jesus Christus, die Bedeutung des Heiligen Geistes für  ihren Weg und ihre Hinordnung auf die eschatologische Vollendung.  Der Charakter der Kirche „als geschichtliche Größe beruht letztlich auf  der Inkarnation des Logos und auf dessen Eintritt in die menschliche  Geschichte, vor allem aber darauf, daß Christus die Kirche als  Gemeinschaft von Menschen (Volk Gottes) unter Führung von Men-  schen (Apostelkolleg, Episkopat, päpstlicher Primat) gewollt und sie  damit von menschlichem Handeln, aber auch von menschlicher  Schwäche abhängig gemacht hat ... Aus dem Zusammenwirken dieses  göttlichen Faktors mit dem menschlichen in Zeit und Raum entsteht  die Kirchengeschichte‘.40 Unbeschadet der katholischen Spezifika  kommt Jedin dem biblischen Befund am nächsten, wenn er Anfang  und Ende der Kirchengeschichte als nicht vom Menschen abhängig  betrachtet. „Innerhalb dieser chronologischen Grenzen hat sie zum  Gegenstand alle Lebensäußerungen der Kirche: die äußeren, ihre  Ausbreitung über den Erdball (Mission), ihr Verhältnis zu den  36  Jaspert (wie Anm. 24), S. 102.  37  Jaspert (wie Anm. 249), S. 103.  38  Jaspert (wie Anm. 24), S. 107.  39  Vgl. Marrou (wie Anm. 17), S. 63ff und 115ff sowie Edward Hallett Carr, Was  ist Geschichte?, Urban-Bücher 67 (Stuttgart, Berlin, Köln, Mainz, 1969; zuerst  London, 1961), S. 7ff.  40  Jedin (wie Anm. 34), S. 3.  108Aus dem Zusammenwirken dieses
oöttlıchen Faktors mıt dem menschlichen In eıt und Raum entste
die Kirchengeschichte‘.40 Unbeschadet der katholıschen Spezılıka
omm! 1n dem biblischen Befund nächsten, WE ang
und nde der Kırchengeschichte als NıcC VO Menschen abhängig
betrachtet „Innerhalb dieser chronologischen (Grenzen hat s]ıe ZU
Gegenstand alle Lebensäußerungen der Kırche die äußeren, ihre
Ausbreıtung ber den Erdball (Miıss1o0n), iıhr Verhältnis den

Jaspert (wıe Anm 24), 102
aspe (wıe Anm 24), 103
Jaspert (wıe Anm 24), S 107
Vgl Marrou (wıe Anm 17), 63ff und SOWIEe Edward Hallett Carr, Was
1st Geschichte?, Urban-Bücher (Stuttgart, Berlın, Köln, Maınz, 1969; zuerst
London, 1961), Hf
Jedın (wıe Anm 34)
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niıchtchristlichen Religionen und den vVvon ıhr getrennten christlichen
Kirchengemeinschaften (Okumene) und ıhre Verhältnis ZU Staat und
ZUT Gesellsc (Kirchenpolitik und ICALCHE Sozlologie); die inneren,
Ausbildung und lehramtlıche Feststellung der Glaubensilehre 1Im Kampf
mıt der TIrilenhnre und mıt der theologischen Wissenschaft,
Verkündıgung des auDens Uurc Predigt und Nnterr1ıiCc. SOWIEe den
Vollzug ıhres sakramentalen Wesens durch die Feıler der ıturgle un!
Spendung der Sakramente samıt deren Vorbereitung Urc Seelsorge
und Auswiırkung In der christlichen arıtas, Ausbau der Kırchenver-
fassung als des tragenden (Gerüstes {ür die Ausübung des Lehr- und
Priesteramtes, schließlich dıie Ausstrahlung der kırchlichen Arbeıiıt auf
alle Bereiche der Kultur und alle Bereiche des menschlichen (GGemenn-
schaftsiebens.““41 Be1i aller etonung der hıstorıschen ethode weıß
Jedin, dıe Kıirchengeschichte „SCHC das Eingreifen und Miıtwirken
transzendenter aktoren geöffne bleiben“ muß „Als (Janzes annn die
Kirchengeschichte NUT heilsgeschichtlich begriffen, iıhr etzter ınn NUT
im (Glauben werden.‘ Deshalb ist „dıe Kirchengeschichte Kreu-
zestheologie” und „eIn Miıttleres zwıischen Welt- und Heilsgeschich-
te‘ 42 Konsequent stellt Jedin uch den aktuellen Wert der Kırchen-
geschichte heraus: al Wert für die relıg1öse Erziehung leg N,
SIE den Reichtum der Möglıchkeiten christhicher Fxıistenz erschließt
mıt dem Menschlichen In der Kırche, dem Problem der acC der
Sünde und des Versagens konifrontiert.‘“43 1C verste 1ın auf-
grund seines metahıstorischen Maßstabes den Kıirchenhistoriker als
„Deuter der Wırksamkeıt des eılıgen Geistes auf FErden‘ .44

Dıieser urze 1C auf die T heorıe der Kirchengeschichtsschreibung
ze1gt, WIE notwendiıeg die Reflexion über diese der SC  stie Von

Weltgeschichte und Heıilsgeschichte stehnende Fachdiszıplin ist.45 Wenn
uch In der Spannung von TKenninıs und Erfahrung auf die Welt als
dem unıversalen (Jrt der Gemeinde bezogen und durchaus mıt
profanen eihoden arbeıtend, wıird dıe Kırchengeschichte nıe
anthropozentrisch, sondern immer theozentrisch betrachten seIn.
Deshalb erschlıeßt sıch 1er uch für die Evangelıkalen ıne Fülle Von

41 Jedın (wıe Anm 34),
43

Jedın (wıe Anm. 34), . S
Jedın (wıe Anm 34) &:
Johannes Spörl, Grundformen hochmuttelalterlicher Geschichtsanschauungen
ünchen,
Hıerzu auch Helmut Thıiıelıcke, Geschichte und Existenz Grundlegung einer
evangelischen Geschichtstheologie, Auflage (Gütersloh, 1985; Auflage

(Gslaube und Geschichte: Heilsgeschichte als hema der Theologie, Hg
elge Stadelmann, IVG Monographien und Studienbücher 377 (Gießen, Basel,
Wuppertal, und Felıx Flückı1ger, „Heıilsgeschichte“, Das große Bıbellexi-
kon, Hg Helmut Burkhardt, Frıtz Grünzwe1g, T1LZ Laubach und (Gerhard
Maıer, and (Wuppertal 1eßen, 1988), 551-555



Forschungsauf gaben, VonNn denen ein1ge, auf das Mittelalter ezogene
m Jolgenden vorgestellt werden sollen.

ufgaben
Vorangestellt seien vier Aspekte, die erhellen, WAalUuin sıch gerade uch
für evangelıkale Kırchenhistoriker eıne Beschäftigung dem ıttel-
eren kann.

Die in Profan- WIe Kıirchengeschichte übliıche Epocheneinteiulung
In Altertum, Miıttelalter und Neuzeıt ist das rgebnis der späthumanıisti-
schen Selbstdarstellung 1im ausgehenden Jahrhundert „Die Auf-
klärung hat sich der Umstilisıerung der Renailissance einem
ersten oroßen Aufklärungsakt ıhre Gründungslegende oseschaffen; s1ie
hat ıhr Selbstverständnıs 1Ns Jahrhundert zurückpro]jJiziert,
mıt der ese VO der Geburt des autonomen Menschen iın der
Renaissance siıch selbst SIOTISC legıtimıeren. Und diese en!

so strahlender erscheinen lassen, wurde das Miıttelalter eiıner
Epoche der Finsternis stilısıert, einem Negatıvzeıitalter der
Unauf geklärtheıit schlechthin, eiıner Zeıt der totalen Autorıitätsgläubig-
keıt und des Verzichts auf den Gebrauch der menschlıchen Ver-
nunft. ‘46 Der Forschung ist seı1ıt langem bekannt, diese Epochen-
SCHAWEeIle ebenso eın iıdeologisches Konstrukt ist W1e Jene zwıischen
Antıke und Miıttelalter.47 DiIie Finsternismetapher ejgnet sıch er
SCNAUSO wen1g ZUT kinschätzung der kpoche WI1Ie dıe verklärte
Miıttelaltervorstellung der Gegenaufklärung.%8 Solche Eıinteilungen
46 Walter Haug, „EXxperimenta medietatıs 1im ıttelalter“‘, Aufklärung und Gegen-

aufklärung In der europdischen Literatur, Philosophie und Politik Von der
Antıke his ZUTF Gegenwart, Hg Jochen Schmidt (Darmstadt, 129-151,
ıtat 130
Hıerzu J.H der Pot, De Periodisering der Geschiedenis: FEen overzicht der
eorıen (s Gravenhage, an Hu1zınga, Das Problem der
Renaıissance: Renaıissance und Realismus (Tübiıngen, (‘harles Homer
Haskıns, The Renaıissance of the I’welfth Century Cambrıidge Mass.,
Kulturbruch oder Kulturkontinuität ım Übergang Vo  - der Antike zum
Mittelalter, Hg aul kgon Hübinger, Wege der Forschung 210 (Darmstadt,
1968) und Zur rage der Periodengrenze zwischen erlum und Mittelalter,

48
Hg aul k gon Hübinger, Wege der Forschung 51 (Darmstadt, 1969)
Vgl Lucie arga, Das Schlagwort VO.: nsteren‘ Mittelalter, Veröffentlichun-
CN des Seminars für Wırtschafts- und Kulturgeschichte der Uniwversıität Wıen

(Baden/Wien, ZUT Sıcht der Aufklärung; Marcel Beck, Fiınsteres oder
romantısches Mittelalter Aspekte der modernen Medidävistik (Zürich, 1950),
15ff und Helmut Schanze, ‚Es schöne glänzende ZeitenForschungsaufgaben, von denen einige, auf das Mittelalter bezogene  im folgenden vorgestellt werden sollen.  II. Aufgaben  Vorangestellt seién vier Aspekte, die erhellen, warum sich gerade auch  für evangelikale Kirchenhistoriker eine Beschäftigung mit dem Mittel-  alter lohnen kann.  1. Die in Profan- wie Kirchengeschichte übliche Epocheneinteilung  in Altertum, Mittelalter und Neuzeit ist das Ergebnis der späthumanisti-  schen Selbstdarstellung im ausgehenden 17. Jahrhundert. „Die Auf-  klärung hat sich mit der Umstilisierung der Renaissance zu einem  ersten großen Aufklärungsakt ihre Gründungslegende geschaffen; sie  hat ihr Selbstverständnis ins 14./15. Jahrhundert zurückprojiziert, um  mit der These von der Geburt des autonomen Menschen in der  Renaissance sich selbst historisch zu legitimieren. Und um diese Wende  um so strahlender erscheinen zu lassen, wurde das Mittelalter zu einer  Epoche der Finsternis stilisiert, zu einem Negativzeitalter der  Unaufgeklärtheit schlechthin, einer Zeit der totalen Autoritätsgläubig-  keit und des Verzichts auf den Gebrauch der menschlichen Ver-  nunft.‘“46 Der Forschung ist seit langem bekannt, daß diese Epochen-  schwelle ebenso ein ideologisches Konstrukt ist wie jene zwischen  Antike und Mittelalter.*7 Die Finsternismetapher eignet sich daher  genauso wenig zur Einschätzung der Epoche wie die verklärte  Mittelaltervorstellung der Gegenaufklärung.% Solche Einteilungen  46  Walter Haug, „Experimenta medietatis im Mittelalter‘“, Aufklärung und Gegen-  aufklärung in der europäischen Literatur, Philosophie und Politik von der  Antike bis zur Gegenwart, Hg. Jochen Schmidt (Darmstadt, 1989), S. 129-151,  Zitat S. 130.  47  Hierzu J.H.J. van der Pot, De Periodisering der Geschiedenis: Een overzicht der  Theorien (s’Gravenhage, 1951); Johan Huizinga, Das Problem der  Renaissance: Renaissance und Realismus (Tübingen, 1953); Charles Homer  Haskins, The Renaissance of the Twelfth Century (Cambridge, Mass., 1927);  Kulturbruch oder Kulturkontinuität im Übergang von der Antike zum  Mittelalter, Hg. Paul Egon Hübinger, Wege der Forschung 210 (Darmstadt,  1968) und Zur Frage der Periodengrenze zwischen Altertum und Mittelalter,  48  Hg. Paul Egon Hübinger, Wege der Forschung 51 (Darmstadt, 1969).  Vgl. Lucie Varga, Das Schlagwort vom ‚finsteren‘ Mittelalter, Veröffentlichun-  gen des Seminars für Wirtschafts- und Kulturgeschichte an der Universität Wien  8 (Baden/Wien, 1932) zur Sicht der Aufklärung; Marcel Beck, Finsteres oder  romantisches Mittelalter? Aspekte der modernen Mediävistik (Zürich, 1950), S.  1Sff und Helmut Schanze, „ ‚Es waren schöne glänzende Zeiten ...“ “ ‚Studien  zur deutschen Literatur des Mittelalters, Hg. Rudolf Schützeichel (Bonn, 1979),  S. 760-771 zur Romantik; ferner REgine Pernoud, Überflüssiges Mittelalter?  Plädoyer für eine verkannte Epoche (Zürich, München, 1979; zuerst Paris,  1977) und Klaus Arnold, „Das ‚finstere‘ Mittelalter. Zur Genese und Phäno-  110‚Studien
ZUuUr deutschen Tiıteratur des Mittelalters, Hg Rudolf Schützeichel (Bonn, 1979}

Z.UTr Romantık; ferner Regine Pernoud, Überflüssiges Mittelalter?
Plädoyer für ıNnNe verkannte Epoche (Zürıch, München, 1979; Zzuerst Parıs,

und aus Arnold, „Das ‚Aınstere‘ Miıttelalter. Zur Genese und anO-
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gehen VO  — einer idealistischen Geschichtsphilosophie HegelscherPrägung AdUus und ollten von k vangelıkalen N1ıcC kritiklos über-
werden, WE INan uch methodischen Verständigung die

Epochenbezeichnungen weıter wırd verwenden mMUssen Daraus erg1ıbtsıch der Schluß, daß dem Thema Kontinultät und Dıskontinuität ın
Phasen des hıstorischen andels besondere ufmerksamkeit W1d-
ICN und Geschichte als Ganzheit betrachten ist.49

Hıstorische Abläufe sınd Nıc unbedingt epochenspezifisch,vielmehr welsen sS1Ie In der ege eiıne Von verwandten Struktur-
merkmalen auf. hne weılteres lassen sıch daher 1 hemenbereiche \LMTS
1Ss1ıon und Gemeindebau, Kirche und Staat, Theologie und Gemein-
defrömmigkeit, Kechtgläubigkeit und äresie iın gewınnbringenderWeise 1m hiıstorischen Längsschnitt betrachten.S° Solche Analysenhaben 1ıne Doppelfunktion: S1eE verhelfen ZU Verständnis der
Jeweıiligen Gegenwart und ermöglıchen überzeitliche Folgerungen.diese Weıise könnte vielleicht uch das berühmt-berüchtigte Apercuentkräftet werden, Ian lerne AUS der Geschichte, INan AdUus der
Geschichte nıchts ern Um 1€e6S freilich kompetent durchführen
können, sınd, SahZ lapıdar gesagl, Kenntnisse ertforderlich. Diese sınd
zunächst auf der Basıs eines wohlabgewogenen methodischen NSIru-
mentarıums vermitteln el ergeben „erst Struktur- und Indıvı-
dualgeschichte ZUSsSsammengehen von einer idealistischen Geschichtsphilosophie Hegelscher  Prägung aus und sollten von Evangelikalen nicht kritiklos über-  nommen werden, wenn man auch zur methodischen Verständigung die  Epochenbezeichnungen weiter wird verwenden müssen. Daraus ergibt  sich der Schluß, daß dem Thema Kontinuität und Diskontinuität in  Phasen des historischen Wandels besondere Aufmerksamkeit zu wid-  men und Geschichte als Ganzheit zu betrachten ist.49  2. Historische Abläufe sind nicht unbedingt epochenspezifisch,  vielmehr weisen sie in der Regel eine Fülle von verwandten Struktur-  merkmalen auf. Ohne weiteres lassen sich daher Themenbereiche wie  Mission und Gemeindebau, Kirche und Staat, Theologie und Gemein-  defrömmigkeit, Rechtgläubigkeit und Häresie in gewinnbringender  Weise im historischen Längsschnitt betrachten.5°0 Solche Analysen  haben eine Doppelfunktion: sie verhelfen zum Verständnis der  jeweiligen Gegenwart und ermöglichen überzeitliche Folgerungen. Auf  diese Weise könnte vielleicht auch das berühmt-berüchtigte Apercu  entkräftet werden, man lerne aus der Geschichte, daß man aus der  Geschichte nichts lernt. Um dies freilich kompetent durchführen zu  können, sind, ganz lapidar gesagt, Kenntnisse erforderlich. Diese sind  zunächst auf der Basis eines wohlabgewogenen methodischen Instru-  mentariums zu vermitteln. Dabei ergeben „erst Struktur- und Indivi-  dualgeschichte zusammen ... jene asymptotische Annäherung an die  geschichtliche Wirklichkeit, die zu erkennen und darzustellen Auf: gabe  des Historikers ist“.51 Bezogen auf die Mediävistik wird das heute  durch neuere Entwürfe der Geschichtswissenschaft erleichtert.  Hinzuweisen ist hier besonders auf die Sozialgeschichte, die wesentlich  dazu beigetragen hat, das Alltagsleben des gemeinen Mannes als  Forschungsgegenstand zu entdecken,° sowie auf die Mentalitäts-  49  menologie eines Fehlurteils‘“, Saeculum 32 (1981), S. 287-300.  Vgl. den instruktiven Sammelband Kontinuität — Diskontinuität in den  Geisteswissenschaften, Hg. Hans Trümpy (Darmstadt, 1973).  50  Das zeigt eindrucksvoll das Werk von Arnold Angenendt, Das Frühmittelalter:  Die abendländische Christenheit von 400 bis 900 (Stuttgart, Berlin, Köln,  1990).  S3  Friedrich Prinz, „Von der Bekehrung der Angelsachsen bis zu ihrer Missions-  tätigkeit im Frankenreich“, Angli e sassoni al di qua e al di l& del mare,  Settimane di studio del Centro italiano di studi sull’alto medioevo 32 (Spoleto,  1986), S. 701-734, Zitat S. 733.  5  Einen ersten Eindruck verschaffen Klaus Tenfelde, „Schwierigkeiten mit dem  Alltag“, Geschichte und Gesellschaft 10 (1984), S. 376-394; Geschichte von  unten: Fragestellungen, Methoden und Projekte einer Geschichte des Alltags,  Hg. Hubert Ch. Ehalt, Kulturstudien 1 (Wien, Köln, Graz, 1984); Kocka (wie  Anm. 15), S. 134ff und Angenendt (wie Anm. 50), S. 45ff; zu Möglichkeiten  und Grenzen sozialgeschichtlicher Fragestellungen in der Kirchengeschichte  Carla Russo, „La storiografia socio-religiosa e i suoi problemi“, Societä,  Chiesa e Vita religiosa nell’Ancien Regime, Hg. Carla Russo, Esperienze 40  (Neapel, 1976), S. XII-CCXLIV, bes. S. XIXff und Wolfgang Brückner,  H4Jene asymptotische Annäherung dıe
geschıichtliche Wırklıichkeit, die erkennen und darzustellen Aufgabedes Hıstorikers ist 31 Bezogen auf dıie Mediävistik wırd das heute
urc NC UCTE Entwürfe der Geschichtswissenschaft erleichtert
Hınzuweisen ist Aer besonders auf dıie Sozlalgeschichte, die wesentliıch
azu beigetragen hat, das Alltagsleben des gemeınen Mannes als
Forschungsgegenstand entdecken,° SOWIeEe auf die Mentalıtäts-

menologıe eines Fehlurteils‘“, Saeculum (1981) -
Vgl den instruktiven Sammelband Kontinuität Diskontinuität In den
Geisteswissenschaften, Hg ans Irtümpy (Darmstadt,
Das zeigt eindrucksvoll das Werk VON Arnold Angenendt, Das Frühmittelalter:
IDie abendländische Christenheit VonNn 400 his 200 (Stuttgart, Berlın, Köln,

51 Friedrich Prinz, „Von der Bekehrung der Angelsachsen DIS ihrer Miıssions-
tätıgkeıt im Frankenreich“, Angli SASSONL al dı qUU al dı del MAare,Settimane dı studıo del Centro ıtalıano dı studı sull’alto med1i0evo Spoleto,701-734; Zıtat 733
Ekinen ersten Ekindruck verschaffen Klaus Tenfelde, „Schwierigkeiten mıt dem
Alltag“, Geschichte und Gesellschaft (1984) 376-394; Geschichte VO.  >
Unlten Fragestellungen, Methoden und Projekte einer Geschichte des Alltags,Hg Hubert khalt, Kulturstudien 1en, Köln, Graz, Kocka (wieAnm 15), und Angenendt (wıe Anm 50) 45{f; Möglıchkeitenund TeENzZEN sozlalgeschichtlicher Fragestellungen in der Kırchengeschichtearla Russo, U stori0grafia SOC10-rel1g10sa SUO1 problemi1“, Societd,Chiesa 1ta religi0sa nell’Ancien Regime, Hg arla Russo, ksperlienze(Neapel, AI-CCXLIV, bes und Wolfgang Brückner,
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geschichte, dıe neben den Von der Strukturgeschichte behandelten
spekten der materiellen Welt auf dıie Analyse VON Gesinnungen,
Grundhaltungen, Dısposıtionen und Glaubensgewıißheıiten ausgerichtet
1st. >3 uch die Ergebnisse der Religionsgeschichte können namentlıch
für das C'hrıistentum des früheren Miıttelalters fruchtbar sgemacht
werden.4 Im Miıttelpunkt muß natürlıch das Bemühen des Hıstorikers
stehen, mıt diesen Hılfsmuitteln das Miıttelalter AUuSs seınen eigenen
bensbedingungen heraus verstehen.

Der mittelalterliche ensch verdient SCHAUSO 1e] uflmerksam-
keıt WI1IeE der des Urchristentum: Ooder der der Erweckungszeit. Erinnert
SE 1 aCcCo Burckhardts Bemerkung AUS den Weltgeschichtlichen
Betrachtungen: 95  er eele och Gehirn der Menschen haben In
historischen Zeıten nachweislıch ZUSCHNOMMCN, die Fähigkeıten Jeden-

längst komplett! er ist uUNseIc Präsumtion, 1im Zeıntalter
des sıttlıchen Fortschritts eben, lächerlich, 1m Vergleich mıt
nskierten Zeıten, deren freıe Kraft des ıdealen ıllens in hoch-

„Gemeıinschaft Utopıie COMMNAG Vom Inn und Unsınn ‚sozlaler‘ Nier-
pretation gegenwärtiger Frömmigkeıitsformen und ihrer empirischen Erfaßbar-
keıt““, Bayerische Blätter für Volkskunde (1983) 181-201

53 Dıiese Forschungsrichtung geht VOT em auf französısche Hıstoriker zurück
und verbındet sıch mıiıt der Zeılitschrıift Annales Economıies, societes,
CLiVvilLsations arnls, und dem Zentrum ole des autes tudes
SCLiENCES Ooclales; vgl (3aston Bouthoul, Les mentalites, Que sals-Je 545,
Auflage (Parıs, 1971; Auflage Jacques Le Go(ff, oger C‘hartıer und
Jacques Revel Hg.) Faıre de [”’histoire, Nouveaux problemes; IL Nouvelles
approches; 1884 Nouveaux oDjets (Parıs, l Iıes. Hg.) nouvelle hıstoire,
l es encyclopedies du SaVOIlr moderne arıs, und Andre Burgulere, „Les
Annales aujourd’ huı. Essal d’autoanalyse”, Lendemaıins (1981) 60-6 /;
dazu 1lachel Erbe, Zur nNnNeueren französischen Sozialgeschichtsforschung: Die
Gruppe dıe ‚Annales‘, kirträge der Forschung 110 (Darmstadt, (Itto
Gerhard Oexle, „Dıie ‚Wırklıchkeıt" und das ‚Wıssen'. Eın Blıck auf das soz1al-
geschıichtlıche (Euvre VON Georges Duby”, Historische Zeitschrift 237 (1981)

61-91; Volker Sellın, „Mentalıtät und Mentalıtätsgeschichte“, Hıstorische
Zeitschri 241 (1985) 555-598; agen Schulze, „Mentalıtätsgeschichte
(°’hancen und TtTeENzZen eines Paradıgmas der französıschen Geschichtswissen-
SC  a  ' Geschichte IN Wissenschaft un Unterricht (1985) 24 7-270;
Mentalıtäten 1mM Miıttelalter: Methodische und inhaltlıche TOoObleme, Hg
Frantisek Graus, V orträge un! Forschungen (Sıgmarıngen, und
Annette Rıeks, Französische Sozial- un Mentalitätsgeschichte: FEın For-
schungsbericht, Münsteraner Theologische Abhandlungen (Altenberge,

Zur Umsetzung vgl olfgang Haubrichs, Freikirchen iıne
moderne Kırchenform: Entstehung und Entwicklung Von fünf Freikirchen ım
Wuppertal, 1VG Monographıien und Studienbücher 346 (Gleßen, uppertal,
Sıehe Angenendt (wıe Anm 50), 49f und den Forschungsüberblick VO  —;

eler Dınzelbacher, „Zur Erforschung der Geschichte der Volksrelıgion.
Eınführung und Bıblıographie", eier Dınzelbacher und Jeter Bauer Hg.)
Volksreligion ım hohen un späten Mittelalter, Quellen und Forschungen AUSs
dem Gebiet der Geschichte, (Paderborn, München, Wiıen, Zürıich, 1990),
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türmıgen kKkathedralen SCH 1ImmMme ste1gttürmigen Kathedralen gen Himmel steigt ... Freilich handelt es sich  nicht darum, uns ins Mittelalter zurückzusehnen, sondern um das  Verständnis. Unser Leben ist ein Geschäft, das damalige war ein  Dasein.“>> Deshalb darf keine Zeit sich über die andere erheben und  deshalb darf der Historiker auch keine Epoche auslassen. Natürlich  wird er sich hinsichtlich des Mittelalters nicht von dem Wunschtraum  der Verwirklichung eines reines Christentums leiten lassen, das ja auch  in Reformation und Pietismus nicht zu finden ist. Wenn man dem  Mittelalter nicht einen christlichen Idealtypus aufdrängt, sondern sich  mit dem geistlichen Leben des gemeinen Mannes (des idiota)  beschäftigt, wird man rasch zu interessanten Ergebnissen kommen.  Erforderlich ist dazu freilich die von Marrou erwähnte Sympathie, die  sich um nachfühlendes Verständnis der damaligen Vorstellungswelt  bemüht.°7 Dazu muß man wissen, daß das mittelalterliche Lebens-  gefühl von den drückenden eschatologischen Fragen und der ständigen  Suche nach Gottes Plan bewegt war. „Wer die Sehnsüchte und die  Angste mittelalterlicher Menschen nicht wahrnimmt oder sie nicht  ernst nimmt, wird kaum Verständnis aufbringen für eine Epoche, deren  Hinterlassenschaft in unvernünftig großen Kathedralen, in nicht  benutzbaren Weltkarten und in entpersönlichten Porträts besteht, und  deren Menschen, durchdrungen von dem Gefühl der Sündhaftigkeit  und in der Hoffnung auf Gnade, vielfach ein ebenso hingebungs- wie  entsagungsvolles Leben geführt haben. Ein Sich-öffnen zu häufig  Fremdem und ein geduldiges Hinhören sind hier nötig.“58  4. Weil Gottes Heilshandeln in der gesamten Geschichte am Werke  ist, verdient jeder Abschnitt Aufmerksamkeit und den Scharfblick des  SS  Jacob Burckhardt, Weltgeschichtliche Betrachtungen, Hg. Rudolf Marx,  Kröners Taschenausgabe 55 (Stuttgart, 1969; zuerst 1905), S. 65f; vgl. Arnold  (wie Anm. 883), S. 287.  56  Zum Sprachgebrauch Yves Congar, „Laie‘“, Lexikon für Theologie und Kirche,  2. Auflage, Hg. Josef Höfer und Karl Rahner, Band 6 (Freiburg, 1961; Nach-  druck 1986), Sp. 733-740, hier Sp. 734. Zur Spannung von ‚Elite‘ und ‚Volk‘  einführend John van Engen, „The Christian Middle Ages as an Historiographi-  cal Problem“, American Historical Review 91 (1986), S. 519-552; Friedrich  Prinz, „Der Heilige und seine Lebenswelt. Überlegungen zum gesellschafts-  und kulturgeschichtlichen Aussagewert von Viten und Wundererzählungen“,  Santi e demoni nell’alto medioevo occidentale (secoli V-XI), Settimane di  studio del Centro italiano di studi sull’alto medioevo 36 (Spoleto, 1989), S.  285-311; Jean-Claude Schmitt, „Der Mediävist und die Volkskultur“, Peter  Dinzelbacher und Dieter R. Bauer (Hg.), Volksreligion im hohen und späten  Mittelalter, Quellen und Forschungen aus dem Gebiet der Geschichte, NF 13  (Paderborn, München, Wien, Zürich, 1990), S. 29-40 und an einem konkreten  Beispiel Klaus Schreiner, „Volkstümliche Bibelmagie und volkssprachliche  Bibellektüre. Theologische und soziale Probleme mittelalterlicher Laien-  frömmigkeit“, ebd., S. 329-373.  57  Marrou (wie Anm. 17), S. 115.  58  Fuhrmann (wie Anm. 3), S. 279f.  113TENNC handelt sıch
Nıc darum, uUuns InNs Mittelalter zurückzusehnen, sondern das
Verständnis Unser Leben ıst eın escha: das amalıge WaTlT ein
Daseın. 55 Deshalb darf keıiıne eıt sıch über die andere erheben und
deshalb darf der Historiker uch keıne poche auslassen. Natürlich
wiırd sıch hinsıchtlich des Miıttelalters N1IC VON dem Wunschtraum
der Verwirkliıchung eiınes reines Christentums leiıten lassen, das Ja uch
in Reformation und Pietismus nıcht fiınden ist Wenn INan dem
Miıttelalter cht einen CANrıstliichen Idealtypus aufdrängt, sondern siıch
mıt dem geistlichen Leben des gemeıinen Mannes (des diota)
beschäftigt, wırd INan rasch interessanten Ergebnissen kommen. >°
Orderlıc ist azZu freılich die Von Marrou erwähnte 5Sympathıie, die
sıch um nachfühlendes Verständnis der amalıgen Vorstellungswelt
emu Dazu muß INan WI1ssen, daß das mıttelalterliche Lebens-
gefü. VO  vn den CKenden eschatologischen Fragen und der ständıgen
uc  e ach (jJottes Plan bewegt Wa  S „Wer die Sehnsüchte und die
Angste mittelalterlicher Menschen NıC wahrnımmt der S1ie Nıc
ernst nımmt, wird kaum Verständnis aufbringen für ıne Epoche, deren
Hinterlassenschafft in unvernüniftıg oroßen Kathedralen, in Nn1ıcC
benutzbaren Weltkarten und In entpersönlıchten Porträts besteht, und
deren Menschen, durchdrungen vVvon dem Gefühl der Sündhaftigkeit
und In der Hoffnung auf Gnade, vielfach eın ebenso hingebungs- WIe
entsagungsvolles eben geführt en FEın Sıch-Ööffnen häufigFremdem und eın geduldiges Hınhören sınd hlıer nöt1g. >8

Weıl (rottes Heıilshandeln In der gesamten Geschichte er
ist, verdient JederSCAufmerksamkeit und den Scharfblick des

aco Burckhardt, Weltgeschichtliche Betrachtungen, Hg. Rudolf MarX,
röners Taschenausgabe (Stuttgart, 1969; zuerst 1905), 651; vgl Arnold
(wıe Anm 287
/Zum Sprachgebrauch Y ves Congar, „Laie“, Lexikon für Theologie un Kırche,

Auflage, Hg Josef Olier und arl Rahner, and (Freıburg, 1961; ach-
druck , Sp hıer Sp 734 Zur pannung Vo  $ ‚Elıte‘ und ‚Vo.
einführend John Van kngen, „The Chrıstian Miıddle Ages Hıstoriographi-
cal Problem  e& Amerıcan Historical Review O1 (1986) 519-552; Friedrich
Prinz, .„Der Heılige und seine Lebenswelt. Überlegungen ZU gesellschalts-
und kulturgeschichtlichen Aussagewert vOon ıten und W undererzählungen“,
Aanlı demoni nell’alto medioevo OCC1Ldenlate (secoli V-AXI), Settimane dı
studıo del Centro iıtalı1ıano dı studı ull’alto medioevo (Spoleto,
285-311; Jean-Claude Schmitt, „Der Mediävist und dıe Volkskultur“, etier
Dınzelbacher und Dıieter Bauer Hg.) Volksreligion ım hohen und spätenMittelalter, Quellen und Forschungen aus dem Gebiet der Geschichte,
(Paderborn, München, Wien, UrıCc. 1990), 29-4(0) und einem konkreten
Beispiel Klaus Schreıiner, „Volkstümliche Bıbelmagie und volkssprachliche
Bıbellektüre Theologısche und sozliale TODIeEemME mittelalterlicher Lailen-
{römmigkeıt“, ebd., 329-3723
Marrou (wıe Anm. E 115
Fuhrmann (wıe Anm 33 I9
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Wissenschaftlers Beachtenswer' ist 1ler dıe schliıchte Feststellung
Calvıns „ 0 mMUSsSen WIT doch aran festhalten, seıt FErschaffung
der Welt nıe ıne eıt SCWESCH ist, der der Herr cht seıne IC
gehabt ätte, und uch bıs ZU nde dieser Welt keine eıt sein
wird, in der s1e Nnıc haben würde  .. enn ott hat 35 uUurc seine
Vorsehung bewirkt, uch andere Überreste stehen blıeben, damıt
die Kırche nıcht SanzZ und Sal unterginge‘

Aus diesen Überlegungen ergeben sıch NUunN, bezogen auf das ıttel-
alter, Forschungsaufgaben, VO  wn denen einige exemplarisch angedeutet
werden sollen.©0 Die verschliedenen Themen sınd bewußt mıt egriffen
AaUus dem evangelıkalen Sprachgebrauch verbunden worden, schon
dadurch die Tragfähigkeit der ben genannten vier Aspekte kon-
kretisieren.

Die Frage der ekehrung. DiIie Christianisierung der Angelsachsen
1M Jahrhundert und die daraus erwachsene Missıonsarbeit angel-
sächsıscher Önche auf dem Kontinent bıs ZUTr des ahrhun-
derts eignen sıch besonders gut ZUT Erhellung der frühmittelalterlichen
Miıssıonsgeschichte.®! Was vorbereitende aktoren der Missı-
onsunternehmungen, weiche Verkündıgungsmethode wurde benutzt
und Was überzeugte schließlich die heidnıschen Germanen, SIE
ıhren alten Glauben aufgaben? Welche spielte dabe!1 die Predigt,
welche Glaubensinhalte wurden vermiıtte und welchen Stellenwert

die Taufe?62 Vor em die hagio0graphische Überlieferung der

Johannes Calvın, Institutio christianae religionis, übersetzt VO  —_ tto Weber,
Auflage (Moers, 1984), 1,17 und 241 697 und 713
Auf Beıspiele aus der Primärüberlieferung muß AUS Platzgründen verzıichtet
werden. IIıe exemplarıschen Liıteraturangaben, übrıgens vorwıegend Arbeıten
VO Profanhıstorikern, verstehen sıch als Hınweilise auf Arbeıtsfelder und
erheben keinerle1 Nspruc auf Vollständigkeıit. Grundsätzlich verwiesen se1
auf dıe methodiıische Hılfe der französıschen Kırchengeschichtsschreibung, dıe
sıch unter dem Einfluß NCUCICT FEntwürfe (sıehe Anm 53) VO  —; eiıner Geschichte
der Institution Kıiırche eiıner Geschichte der glaubenden enschen gewandelt
hat; dazu Annette 1eks, - DIie französısche Soz1jal- und Mentalıtätsgeschichte
als Basıs einer Geschichte der glaubenden Menschen“, Zeitschrift für Kirchen-

61
geschichte 101 (1990) 58-79
Sıehe Knut Schäferdiek, „Chrıstentum der Bekehrungszeıt“, Reallexikon der
Germanischen Altertumskunde, Begr. Johannes OOPDS, Auflage, Hg
Heıinrich BeckKk, Herbert Jankuhn, Kurt an! und Reinhard Wenskus, and
(Berlın, New Y ork, 1981), 501-510; John Michael Wallace-Hadrıll, The
Frankıish Church, Oxford Hıstory of the Christian Church Oxford, 1983;
Nachdruck und den Sammelband Kirchengeschichte als MIiIissions-
geschichte, Hg Heıinzgünter Frohnes, Hans-Werner Gensichen und eorg
Kretschmar, and AL Ie Kirche des früheren Mittelalters, Hg Knut
Schäferdiek unchen,
Wolfgang Frıtze, „Universalıs gentium con{fess10. Formeln, Jräger und We
unıversalmıssıonarıschen Denkens 1m Jahrhundert‘  e& Frühmuittelalterliche
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eıt bietet ıne VON Materı1al diesen Fragen, dıe VOoO  ; der
Forschung Jlängst noch cht hıinreichend beantwortet worden sSınd.®3

Die rage der Nachfolge. Die Christianisierung 1MmM Frühmittelalter
darf N1ıc eiınfach mıt punktueller Bekehrung ach dem Schema
edigt, aufe und Glauben gleichgesetzt werden.©4 In dem Jangwier1-
SCH Missionsprozeß oine neben der Bekanntmachung mıt dem

Glauben uch den Wandel ethischer, sozlaler und polıtıscherVorstellungen. Zu iragen ware daher ach dem C’harakter der
Glaubensformen und WIe weiıt sıch dıe Mıssıonsmethoden der Kon-
frontation und der Akkommeodation TauU ausgewirkt haben © Da die
eigentliche Christianisierungsarbeit ach der aufe tattfand und das
NsSUtu des Katechumenates weıtgehend verkümmert WAäl, en dıe
Quellen ach Aussagen sowohl ber das geistliche Leben W1e uch
über Veränderungen 1im soz1alen Bereich befragt werden. ©6

Die rage der Heılıgung. Zu untersuchen ware der Zusammen-
hang VON Mıssionsmethode und Änderungen iIm gesellschaftlichen und
ethischen Verhalten der Bekehrten, Iso 1mM weıtesten Siınne dıe
frühmittelalterlichen Sozilalformen. Welche Strukturen hatten die OZI1-
alformen und welche Veränderungspotentiale brachte die Christiani-
sıerung? War möglicherweise die Erhöhung der bensqualität der
eigentliche nlaß für den Glaubenswechsel? Zu den Aspekten der
entsprechenden Entwicklungsprozesse gehören {wa die Veränderung

Studien (1969) Prınz (wıe Anm 51): Angenendt,Kailiserherrschaft UN: Königstaufe: Kalser, Könige un Päpste als geistlichePatrone In der abendländischen Missionsgeschichte, Arbeıten Frühmıittel-
alterforschung (Berlın, New Y ork, Ders (wıe Anm 50) und
utz E.v Padberg, Wynfreth-Bonifatius, Brockhaus Bıldbiographien, Hg
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Carsten Peter Thıede, Brockhaus Taschenbuch 11  - (Wuppertal, ‚UT1C!
ene Alıgrain, L’hagiographie: Ses JOUTCES, Ses methodes, SO  - histoire (Parıs,und Prinz (wıe Anm 56),
Vgl Kar/l auc „Von einer spätantıken Randkultur ZU karolingischenEuropa“, Frühmuittelalterliche Ytiudien 96 3-93; Hans-Dıietrich Kahl,„Die ersten Jahrhunderte des miss1onsgeschichtlichen Miıttelalters: Bausteine
für iıne Phänomenologie bıs 050**, Kirchengeschichte als MIIisSS1LO0NS-
geschichte, Hg Heinzgünter Frohnes, Hans-Werner Gensichen und eorgKretschmar, and 2/1 Die iırche des früheren Mittelalters, Hg Knut
Schäferdiek (München, 11-76 und Lutz Padberg, Heilige und
Familie Studien ZUr Bedeutung Jamiliengebundener Aspekte In den ılen des

ünster, 198
Verwandten- und Schülerkreises Willibrord, Bonifatius und Liudger Dıiss
utz Padberg, „Konfrontation oder Akkommodation. /7u den Miss1ons-
instruktionen Papst Gregors des Großen und ıhrer Wiırkungsgeschichte 1mfrüheren Miıttelalter‘“‘, Martyria: Festschrift zum Geburtstag VO.  - Peter
Beyerhaus, Hg Jörg Knıiıffka (Wuppertal, Zürich,
ıchael Rıchter, „Practical Aspects of the Conversion of the nglo-Saxons“,Irland und die Christenheit: Bibelstudien und Mission, Hg Pröinseas Ni
Chathäin und Michael Rıchter, Veröffentlichungen des kuropa Zentrums
Tübingen, kulturwissenschaftliche €1 (Stuttgart, s 363-376
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der tellung der Frau, die Sıtuation der nder, die neuartige iınschät-
ZUNS des Lebenswertes SOWIE eıne Neufassung der Rechtssprechung.
Solche Untersuchungen könnten uch für Missıonssıtuationen in
anderen Kulturen und Zeıten VON Relevanz se1n.©7

Die rage der 12 Der mıttelalterlı ensch konnte eigent-
ıch nIic wählen, ob CT Chrıist sein wollte der nıcht Er
gleichsam automatısch In der Kırche nsofern gab 1mM och- und
Spätmuittelalter volkskırchliche robleme, die mıt den eutigen UrcnNn-
AUS vergleichbar Ssınd. Wıe reagleren die rediger {wa auf die
atsache, sıch dıe volkstümlich verstandene ‚chrıstlıche elıgıon
zweiıter Ordnung‘ bestens mıt magıschen Vorstellungen un geradezu
anımıstischem ewußtseıin vertrug‘?68 In welchem er  nNıs standen In
den Predigten Berufung auf die Heilıge Schrift und auf dıie Tradıtion
zueınander? (Jab etwas WIE eıne offızıelle Predigtlehre” Die
Predigtsammlungen des und Jahrhunderts sınd unter diesen
Gesichtspunkten och cht WITKI1C untersucht worden. (Gerade S1e
könnten Aufschluß geben ber das Glaubensverständnis der e1ist-
liıchen und der Laıen SOWIEe 1m Rückschlußverfahren ber die ethische
Haltung des O  es

(jerade dieser Bereıich MU| noch intens1ıver bearbeıtet werden, vgl dıe Ansätze
be1 Frantısek Graus, „Sozlalgeschichtliche Aspekte der Hagıographie der
Merowıinger- und Karolingerzeıt. Die Vıten der Heilıgen des südalemannıschen
Kaumes und die sogenannten Adelsheılıgen“, Önchtum, piskopat und del
ZUr Gründungszeit des Klosters Reichenau, Hg Artrno orst, V orträge und
Forschungen (Sıgmarıngen, 131-176; Heinrich Schmidt, „Über
Chrıstianisierung und gesellschaftlıches Verhalten iın Sachsen und Friesland“,
Niedersächsisches Jahrbuch für Landesgeschichte 1-44; Arnold
Angenendt, „Dıie irısche Peregrinatio un:! ıhre Auswirkungen auf dem
Kontinent VOI dem Jahre Die ren und Europa 1m früheren Mıittelalter,
Hg Heınz Löwe, Veröffentliıchungen des kuropa Zentrums Tübingen, kultur-
wıssenschaftlıche Reihe uttga  , O und Wolfgang Haubrichs,
„Chrıistentum der Bekehrungszeıt (Frömmigkeitsgeschichte)“, Reallexikon der
Germanischen Altertumskunde, Begr. ohannes OOpS, Auflage, Hg
Heıinrich Beck, Herbert ankuhn, Kurt an und Reinhard Wenskus, Band
(Berlın, New Y ork, 510-537 und 540-557
Adolf VO Harnack, ENFDUC. der Dogmengeschichte, Band IDie Entwicklung
des kirchlichen O2mas I, Auflage (Tübingen, 1909: Nachdruck armstadt,
1983; Auflage Vgl ılhelm Konen, Ihe Heidenpredigt In der
Germanenbekehrung (Düsseldorf, 1909), a0u Mansellı, religion populaire

OY: äge Problemes de es de I’histoire (Montreal,
Arnold Angenendt, „Relıgıiosıtät und Theologıe. Fın spannungsreıches Ver-
hältnıs 1mM Miıttelalter‘‘, Archiv für Liturgiewissenschaft (  y
2855 und arl auc „Die relıg1onsgeographische Zweıiteilung des
frühmuittelalterlichen Europas 1im Spiegel der Bılder se1ner Gottheıten“,
Fornvännen (1987) 161-183
1€ Schreiner (wıe Anm 56), TNS' Englısch, „Deutsche Predigten
als Vermiuttler zwıschen Gelehrtenkultur und V olkskultur‘“, Volkskultur des
europdischen Spätmittelalters, Hg eier Dınzelbacher und Hans-1heter Mück,
Böblinger Forum (Stuttgart, 147-158 und eier Segl,
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Die rage des Kulturauftrages. Das Oonchtum hat 1m Protestan-
t1ısmus weıthın iıne schlechte Presse. abeı wırd VETSCSSCH, 1mM
Übergang VO  wn der Spätantıke Z Frühmittelalter die önche
SCWESCH Sind, die den amp: die Übermacht der heidnısch-
lıterarıschen Iradıtion seführt und das Verhältnıis VO  am Bıldung und
Glaube DNEeCUu bestimmt haben Das ONcCAHALIUmM in Jener eıt das
Bıldungsmonopol, und es deshalb in besonderer Weıise das geistige
Erscheinungsbild des chrıistlichen Abendlandes geprägt. Eıne For-
schungsaufgabe ware aher, die Reaktionsformen der Öönche auf
die erkömmlıiche Bıldunge elnerseıts und dıe Herausbildung ıhres
eigenen Bıldungsbegriffes andererseıts untersuchen 70 In diesen
Kontext gehö uch das Verständnis der Arbeıit rst In der Spätantike
am dıe Arbeiıt als posıtiver Wert sıch ıne theologısche
Begründung. Im ONchtum konnte S1e dadurch ZU Bındegliedzwıschen Welt und dem ZUT WeltÜucht ne1genden asketischen lier
werden. Die frühmiuittelalterlichen Kodungsklöster vermitteln somıt
einen besonderen Aspekt der Christianisierung, enn das christlich-
monastısche Arbeıitsethos wırkte sich unmittelbar als kulturelle Pioniler-
leistung N und 1eß die önche Trägern des Fortschrittes werden.
Mıt dieser chrıistlichen Sinngebung der Arbeit hat das OoOnchtum
weıtreichende Wırkungen hervorgerufen.”! S1e lassen sıch mıt den
Aktıvıtäten des Pietismus hallescher ägung durchaus vergleichen.Die rage des Weltverständnisses. 7u den ständıg wıederholten
Allgemeinplätzen einer uch be1 kvangelıkalen verbreıiteten Ge-
schichtssicht gehören die Markıerung des cartesianıschen Dualismus
und der aufklärerischen Vernuntit als Urheber der neuzeıtlıchen Säku-
larısıerung. Diese zuwellen schlichte Betrachtungsweise muß leicht In
den erdac der Schwarz-Weiß-Malerei geraten, WEeNnNn S1e die Ver-

„Spätmittelalterliche V olksirömmigkeıt 1m Spiegel VO  a Antıketzertraktaten
und Inquisıtionsakten des und Jahrhunderts“, eier Dınzelbacher und
Iieter Bauer Hg.) Volksreligion ım hohen und späten Mittelalter, Quellen
und Forschungen dem Gebiet der Geschichte, (Paderborn, ünchen,
Wıen, Zürıich 1990) 163-176
Vgl Jean Leclercg, Wissenschaft und Gottverlangen: Zur Mönchstheologie des
Mittelalters (Düsseldorf, 1963; zuerst französısch Wolfgang elsteın,
Erudıitio und Sapıentla: Weltbild und krziehung ın der Karolıngerzeıt. Unter-
suchungen Alcuıns Briefen (Freiburg, und Detlef Illmer, Formen der
Erziehung Un Wissensvermittlung ım frühen Mittelalter. Quellenstudien ZUFr
rage der Kontinuität des abendländischen Erziehungswesens, Münchener
Beıträge ZUr Mediävistik und Renaissance-Forschung (München, 1971) SOWI1e
einführend Karl SUso Frank, rundzüge der Geschichte des christlichen

7 Al
Mönchtums (Darmstadt, 1975)
Zentral hıerzu Friedrich Prinz, Frühes Mönchtum ım Frankenreich: ultur und
Gesellschaft ıIn Gallien, den Rheinlanden und Bayern eispie der
monastıschen Entwicklung (4 his Jahrhundert), 2) durchgesehene und
einen Nachtrag ergänzte Auflage (Darmstadt, 1988; Auflage bes
449{ff und
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nunit insgesamt als negatıv bewertet. /2 Zu einer dıfferenzierteren 1C
könnte kommen, WC ach Elementen aufklärerischen Denkens
1M Miıttelalter sgesucht und dieses dem Aspekt des er  NISSES
VvOon (slauben undenanalysıert wWIird. Denn einerseıts g1bt schon
1m Hochmiuttelalter erstaunlich Ansätze der Aufklärung, andererseıts
wurden dort in der Bestimmung der Möglıchkeıten und TeEeNzen
menschlıcher Vernunittätigkeıit NtWwOTrten gefunden, dıe och eute
tragfähig sınd. 73 In diesen Bereich gehört uch das Verhältnis VO
Staat ZUTr Kırche, das 1m Frühmuttelalter Urc dıe mdeutung der
archaıschen Vorstellung VON der Geblütsheiligkeit iın das Tex el
sacerdos-Konzept des Gottesgnadentums geschichtsmächtigen Aus-
TUCer

Die rage der Heılsgeschichte. Im Miıttelalter estimmte die
Gottesgewıßheıit die Selbstgewıßheit des Menschen und nıcht
umgekehrt. In aum eıner anderen Eipoche wurde er Intens1ıv
der der Geschichte Nitier heilsgeschichtlichen Aspekten betrachtet
und ewertet. 75 Um das schon weıthın zementierte Abgleıten der
Kırchengeschichte INn die Profangeschichte verhindern, verdient
deshalb das Verstäindnis der Heilsgeschichte 1m Miıttelalter ın
besonderem Maße die merksamkeıt evangelıkaler Forscher.

Damlıt sınd einiıge Forschungsaufgaben umrIissen, die euiiic

Vgl Gottfried Meskemper, Falsche Propheten unter ıchlern und Denkern,
Telos-Paperback 1239 (Berneck, 851{1

73 1€ exemplarısch Ur|!  ar Moysısch, „Dıietrich VO  —_ Feinberg. Se1ne 110-
sophıe 1m Grundrı1iß“, Theologische Literaturzeitung 113 (198S8) Sp 8 /1-8 77
und Aufklärung ım Mittelalter? Die Verurteilung von 1A7 Das Dokument des
1SCHNOIS VO]  ; Parıs übersetzt und erklärt VOoNn Kurt Flasch, Ek:Xxcerpta Classıca
(Maınz,
/7u diesen Kategorien, dıe VO  —_ Schreiner (wıe Anm 10), 86f dem
Quellenbefun unverständlicherweise als nıcht exıistent Zzurückgewıesen werden,
sıehe Karl auc. „Geblütsheiligkeit“, Liber Floridus: Mittellateinische
Studien aul Mannn zum Geburtstag, Hg Bernhard 1SCHO und SUso
Brechter (St Ottıilıen, 1950), Theodor Schieffer, Winfrid-Bonifatius
und die christliche Grundlegung Europas (Freiıburg, 1954; Nachdruck mıt
einem Nachwort, Darmstadt, aucC (wıe Anm 53; Arnold
Angenendt, „Das geistlıche Bündnıiıs der Päpste mıt den Karolıngern" (754-
7/96), Historisches Jahrbuch 100 (1980) 1-94: ers (wıe Anm 62),

und Nıkolaus Staubach, „‚Cultus dıyınus‘ und Karolingıische Reform“,
Frühmittelalterliche Studien 546-581
Hıerzu miıt ausführlichen Laiteraturhinweisen Odılo Engels, „Geschichte/Ge-
schichtsschreibung/Geschichtsphilosophie VI Von Augustin bIis ZU uma-
Nn1Smus‘, Theologische Realenzyklopädie, Hg Gerhard Krause und CGerhard
Müller, and (Berlın, New Y ork, 608-630 SOWI1e speziellen
spekten tto Gerhard QOexle, „MemorIl1a und Memorialüberlieferung 1m
ruheren Miıttelalter‘“, Frühmittelalterliche Studıen (1976) 70-95 und
utz E.v Padberg, „Archaısche Tradıtion und chrıstlıche Intention. Zu
autobiographischen und bıographıschen Elementen In einem hagiographischen
Werk des Jahrhunderts“, Christlicher Glaube un Literatur, and
Autobiographie, Hg Carsten eier Thıiede (Wuppertal, Ka
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machen dürften, das Miıttelalter uch für evangelıkale Kıirchen-
geschichtler eıne Von lohnenden Themen bereıthält, die überdies
ZU eıl uch für gegenwärtige Auseinandersetzungen von Interesse
SINd.

Il Perspektiven
Aus dem Unverhältnis VON evangelıkaler Kırchengeschichtsschreibungund Medhiävistik eiınerseıts und dem reichen Themenangebot anderer-
se1its erg1bt siıch nahezu zwangsläufig eın Plädoyer für die FErneuerung
evangelikal orlentierter Kırchengeschichtsforschung. ”6

S1ıe muß zunächst davon ausgehen, Geschichte als Lebens-
Iaum des Menschen immer ganzheıtlıch ist Man daher weder den
profanen VvVOoO kırchlichen Bereich och die einzelnen Epochenvoneiınander trennen, weıl Nns die Betrachtungsweise einseitig und
damıt SCAI1IC falsch werden TO Konkret bedeutet das, {wa
Entstehung, Verlauf und Folgen der konstantinischen Wende AUS
kiırchlicher WIe polıtischer Perspektive betrachten Die dogmatıi-schen Auseinandersetzungen der Spätantike en ebenso WIE dıe
scholastische Theologie nıcht isolert werden, sondern sınd uch auf
iıhre poliıtischen Bedingungen hın befragen. Der Neupietismus wırd
in seinen theologischen Festlegungen erst verständlich, WE INan das
polıtısche Klıma des Jahrhunderts und die soz1lale Posıtion selner
otagonisten mıtbedenkt.78 SO verstanden wırd Kıirchengeschichte In
der Tat eıner umfassenden Wiıssensc  L, die theologische und StO-
rische Kenntnisse ogleichermaßen verlangt. Natürlıch wırd sıch der
evangelıkale Forscher uch weıterhin den Zeıtabschnitten zuwenden, In
denen seın Glaube In besonderem Maße geschichtswirksam wurde, also
beispielsweise dem Piıetismus. Er sollte TEINNC diese berechtigte Kon-
zentration In den Gesamtablauf der Geschichte integrieren und uch
nıcht VETSECSSCNH, ott In en pochen mıt seiner (GGememnde g —

Damıt soll der Wert entsprechender bısheriger Arbeıten keineswegs geschmälertwerden, vgl hıerzu dıe Rezensionen ZUT Hıstorıischen JT heologıe 1im Jahrbuch
für evangelikale Forschung.
Vgl dıe ausführliche Studıie V O]  —; urt an „Das Verhältnıs VOoO ırche und
aa 1ın der rühzeıt“, ufstieg un Niedergang der römischen Welt
Geschichte un Kultur Roms ım Spiegel der Neueren Forschung, eıl I1
Prıincıpal, and 23,1 Religion, Hg Wolfgang Haase (Berlin, New York,
B bes

Dazu Hartmut Lehmann, „Neupletismus und Säkularısıerung. Beobachtungen
Z.U) sozlalen Umfeld und polıtıschen Hıntergrund VvVo  — Erweckungsbewegungund Gemeinschaftsbewegung“, Pietismus un Neuzeıit Fın Jahrbuch ZUr
Geschichte des nNeueren Protestantismus, and Schwerpunkt: Die (jemein-
schaftsbewegung (Göttingen, 40-58
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handelt hat und o1lt, 1e6S$ nachzuzeıichnen.
Miıt aCcChdruc SCI noch eıinmal das erwähnte MN-

wärtige Geschichtsinteresse erinnert. (Gerade weiıl arın ANC SCWISSC
Orlentierungssuche ZU Ausdruck kommt, ollten insbesondere die
EKvangelıkalen die uns der Stunde nufzen und entsprechenden
Forschungen die (Offentlichkeit treten Dazu allerdings
intensiver Arbeıt, deren Ergebnisse ı der spannungsreichen Kombina-
tıon VOoNn Detailgenauigkeit und antasıe vermiıtteln Sind. aCcCo
Burckhardt hat eiınmal bemerkt, alle ecC Überlieferung SCI auf den
ersten Blick langweılıg. Das ist sıcher richtig, und deshalb kommt
darauf Geschichte lebendig erzählen Detaujulversessenheit und
Faktenhuberei sınd SeWl keine adäquaten ıttel, den modernen
Leser erreichen. In ıhren Erinnerungen die ın  el
Ostpreußen SCANTrE1I Marıon Gräfin Dönhofit: „EsS sınd eben N1IC dıe
Fakten, die der Geschichte entscheiıdend sınd, sondern die
Vorstellungen die sıch die Menschen VOoNn den Fakten machen “80
Wenn 6S gelıngt diese Mentalı  en lebendig werden lassen ann
ann Geschichte durchaus unterhaltsam werden, weiıl plötzlich Brücken
geschlagen werden können iwa VON der Gegenwart das Tu
Miıttelalter Sache der Hıstoriker 1st C  9 diese uns entwıckeln
OC SCI betont, hler Nnıc das vorschnelle Sıch-Duzen
mıL der Vergangenheit geht8! sondern solıde methodisch
verantwortete

Bel alledem en evangelıkale Kırchenhistoriker natürlich NıIC
das entscheidende oprium außer cht lassen das S1C VO  — anderen
Forschern unterscheıde S1e 1S5s5CcCNH (Gjottes Handeln der
Geschichte eın zielgerichtetes Geschichtswirken 1ST erkennbar
SC1INCIN heilsgeschichtlichen Iun aber vernu auf der Welt-
geschichte Wenn Luther bemerkt, „Die Welt ist (Gottes Turnier
und Reıtere1 ‘ 32, konkretisiert damıt das Ineinander VO  k e11ls-
geschichte und Weltgeschichte AdUus Gottes Perspektive. Eın bloß
säkulares Geschichtsverständnis, WIC den melsten Oonzepten der
Kirchengeschichtsschreibung zugrundeliegt, ist demnach 1Ne eduk-
tion. Dem Menschen allerdings bleibt och verhüllt, und WIeE ott
konkret ı der Geschichte handelt Um nıcht ı unglückliche Spekula-tionen geraten und ann fahrlässig geschichtliche Ekreignisse mıt
dem Scheıin der Heilsgeschichte umgeben, kommt auf utsame
Interpretationen innerhalb der Bahnen d die das Neue Testament
vorzeichnet

Burckhardt (wıe Anm 55) 19ff

8& ]
Marıon Gräfin Dönhoff Kindheit OÖstpreußen (Berlın
Sıehe Padberg (wıe Anm S M,
ar‘ Luther, „Der Prophet Habakuk ausgelegt (15  y Weimarer Ausgabe,and (Weımar, 345-435, hıer 360 7 19f.
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„Geschichte ist dıe Erkenntnis der menschlichen Vergangenheıt”
und deshalb WIE es Erkennen „eIn fortwährender Prozeß der
Wechselwirkung zwıschen dem Hiıstoriker und seinen Fakten.‘83 Diese
hermeneutische Vorbedingung darıf nıcht ußer acht gelassen werden,
erhellt sS1Ie doch, „auch die Geschichte die elation und Kon]junk-
tıon Ist, dıie Urc dıe Inıtative des Hıstorikers zwischen ZWel nen
der Menschheıit hergestellt wird, der VO den einstigen Menschen
gelebten Vergangenheıit und der egenWwart, in der sıch das Bemühen

die Wiıedergewinnung dieser Vergangenheıt ZU Nutzen des
Menschen, uch der späteren Menschen, entwıickelt.‘8&4 Der des
Hıstorikers omm damıt durchaus ıne erzieherische un  10N
Denn ‚„„das Bemühen, urc analytısche Schärfe und mMetANOdısche
Strenge der geschichtlichen ahrheıit näherzukommen, klärt auf. ET-
innerung tıftet Verbundenheıit mıt denen, die VOT selebt en
Gedächtnisschwund ist eın Zeichen mangelnder Solidarıtä FEıne
Gesellschaft, die ıhr Gedächtnis verlıert, verlhert uch sich selbst.‘8> Es
dürfte evıdent se1n, gerade die Wıssenschaftler, die dıie Relatıon
en menschlichen Denkens und andelns Gottes Offenbarung
wI1ssen, einen zentralen Beıitrag Zur Konkretisierung von Geschichte als
genuınem Bestandteiıl eiıner zukunftsorientierten Gedächtniskultur le1-
Sten können.

Lutz Padberg

83 Marrou (wıe Anm. 17), 41 und (arr (wıe Anm 39);
Marrou (wıe Anm 17), 4,
Schreiner (wie Anm. 10), 105
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